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Vorbemerkung, 


Als  Beigabe  zum  diesjährigen  Bericht  des  jüdisch-theolog. 
Seminars  möge,  da  Herr  Dr.  Brann,  der  der  Reihenfolge  nach 
dieselbe  liefern  sollte,  dies  zu  tun  gerade  verhindert  ist,  auf 
Wunsch  nachstehender  Vortrag  erscheinen.  Belege,  Quellen- 
angaben und  nähere  Begründungen  sollen  nicht  angeführt 
werden,  und  so  sei  nur  hervorgehoben,  dass  vieles  anderen 
entlehnt  ist. 


D- 


'er  Lebenden  Geburtstage,  der  Dahingeschiedenen  Sterbetage 
pflegen  wir  feierlich  zu  begehen,  und  so  feiern  wir  heute  das 
Geburtsfest  unseres  Landesherrn,  Sr.  Majestät  unseres  Kaisers  und 
Königs  und  den  Sterbetag  des  verewigten  Kommerzienrat  Jonas 
Fraenckel,  des  Stifters  dieser  ältesten  Pflanzstätte  für  jüdische 
Theologie  in  Deutschland.  Die  Aufgaben,  die  sich  diese  Anstalt 
gestellt,  Rabbiner  heranzubilden,  die  vom  Geiste  der  Tora  und  der 
Erkenntnis  zugleich  durchdrungen  seien,  den  angestammten  Glauben 
mit  modernem  Wissen  vereinbaren,  konnte  wohl  seiner  Zeit  kaum 
wo  anders  so  klar  erfasst,  gewürdigt  und  verwirklicht  werden,  wie 
gerade  in  Deutschland,  wo  eine  allgemeine  Bildung  allgemein  ver- 
breitet ist  und  die  Tiefen  der  Wissenschaft  von  den  Berufsgenossen 
durchforscht  werden,  wo  Verstandesschärfe  mit  Gemütstiefe  sich 
paaret  und  die  Religiosität  der  Wissenschaft  eine  gewisse  Weihe 
verleiht,  Klarheit  entlehnt.  Diese  geistige  Höhe  und  Errungenschaft, 
die  Deutschland  erlangt  hat,  verdankt  es  aber  zum  grossen  Teil 
seinen  hochherzigen,  für  die  materielle  und  geistige  Wohlfahrt  ihrer 
Untertanen  bedachten  Fürsten,  die  an  der  Hebung  der  Kultur  und 
Industrie,  an  den  Fortschritten  der  Kunst  und  Wissenschaft  die 
lebhafteste  und  regste  Teilnahme  bekunden  und  sie  überall  nach 
Kräften  zu  fördern  suchen.  Gibt  es  doch  kaum  eine  wichtige  Frage 
im  Staatsleben,  der  nicht  unser  Landesfürst  seine  Aufmerksamkeit 
zuwendet  und  mit  der  ererbten  Pflichttreue  und  dem  ihm  eigenen 
Eifer  tatkräftig  näher  tritt.  Mit  ausserordentlicher  Willensstärke  und 
Macht  ausgerüstet,  ringt  er  lediglich  nach  der  Palme  des  Friedens, 
den  er  unablässig  zu  erhalten  und  zu  befestigen  bestrebt  ist.  Möge 
es  ihm  daher  gelingen,  dass  unter  seinem  Szepter,  unter  seinem 
Einfluss  Deutschland  und  das  ganze  Erdenrund  der  Segnungen  des 
Friedens  teilhaftig  werden  und  sich  erfreuen,  möge  es  ihm  gelingen, 
dass,  wie  er  an  der  Spitze  der  Fürsten,  so  das  deutsche  \''olk  an 
der  Spitze  der  Nationen  v^oranschreite  auf  den  Bahnen,  die  zu  immer 
höherer  Kultur,  immer  höherer  Gesittung  führen.  Mögest  Du,  All- 
vater,   ihm,    unserem  Kaiser  und  König,    sowie  dem  ganzen  kaiser- 


liehen  Hause,  Deine  Gnade,  Deine  Huld  angedeihen  lassen,  verleihe 
ihm  Kraft  und  Weisheit,  dass  er  seine  Aufgabe  zum  Heile  der 
Gesamtheit  erfülle  und  Wohlfahrt  und  Segen  allerorten  sich  aus- 
breite und  herrsche. 

Erinnert  uns  das  Geburtsfest  unseres  Kaisers  an  die  Liebe 
und  die  Pflichten  gegen  das  deutsche  Vaterland,  so  mahnt  uns  die 
Erinnerung  an  den  verewigten  Jonas  Fraenckel,  dessen  Gedenkfeier 
wir  heute  begehen  an  dieser  Stätte,  die  der  jüdischen  Wissenschaft 
und  Theologie  errichtet  ist,  an  die  Hingebung  und  Treue  gegen 
unseren  angestammten  Glauben,  unsere  heilige  Religion.  Liebe  und 
Treue  gegen  das  teure  Vaterland  wollen  wir  mit  Liebe  und  Treue 
gegen  den  Glauben  unserer  Väter  verbinden,  unbekümmert  um  die 
zahlreich  angewachsene  Schar  unserer  äusseren  ?"einde,  die  uns  als 
Deutsche  nicht  anerkennen  wollen,  so  wie  um  das  winzige  Häuflein 
der  inneren  Gegner,  die,  um  als  Deutsche  zu  erscheinen,  zum 
Judentum  sich  nicht  mehr  bekennen  mögen.  Wir  allerdings  meinen, 
das  die  treue,  opferwillige  Hingebung  an  die  Religion  unserer  Väter 
die  beste  Bürgschaft  enthält  für  Treue  überhaupt  und  namentlich  für 
die  Treue  gegen  das  Vaterland.  Vielleicht  sollten  wir,  eingedenk 
des  Wortes  des  Propheten:  „Wohlan,  mein  Volk,  ziehe  ein  in  deine 
Gemächer  und  verschliesse  deine  Tür  hinter  dir;  verbirg  dich  einen 
kurzen  Augenblick,  bis  vorüber  ist  der  Grimm"  (Jes.  26,  20.),  unseren 
Blick  nach  innen  richten,  ohne  auf  die  falschen  Meinungen  und 
Urteile  anderer  über  uns  sonderlich  zu  achten,  und,  der  eigenen 
Überzeugung  treu,  um  so  sorgfältiger  unsere  Pflichten  erfüllen  und 
humanitäre  und  religiöse  Ideen  fördern  und  verwirklichen,  wobei 
uns  ein  Jonas  Fraenckel  zum  Vorbild  dienen  kann.  Denn  er  hat 
uns  einerseits  durch  die  mannigfachen  humanitären  Stiftungen,  die 
er  ins  Leben  gerufen  hat,  gezeigt,  in  welch  umsichtiger  und  zart- 
sinniger Weise  wir  Nächstenliebe  üben  und  dem  Elend  unserer 
Mitmenschen  steuern  können,  und  andererseits  durch  den  Entschluss, 
den  er  vor  beinahe  50  Jahren  gefasst  hat,  diese  Lehranstalt  für 
jüdische  Theologie  zu  errichten,  gelehrt,  wie  wir  für  die  Hebung 
und  \''erbreitung  religiöser  und  wissenschaftlicher  Ideen  Sorge  tragen 
können.  Zwar  können  nicht  speziell  wissenschaftliche  Unter- 
suchungen dem  allgemeinen  Verständnis  nahe  geführt  werden,  aber 
die  Grundgedanken  und  Resultate  derselben  weiss  sich  der  Gebildete 
leicht  anzueignen,  und  sie  dringen  mittelbar  oft  in  die  Öffentlichkeit. 
So  manches,  was  hier  gelehrt  wird,  dürfte  auch  für  eine  allgemein 
verständliche  Darstellung  nicht  ungeeignet  sein,  und  so  sei  es  ge- 
stattet, hier  etwas  über  das  Pesachfest  oder  bestimmter  über  „den 
Sederabend"  vorzuführen. 
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Das  älteste  uns  bekannte  Fest,  das  Israel  schon  in  Ägypten 
in  der  Erwartung  seiner  baldigen,  mit  dem  Tagesanbruch  ein- 
tretenden Erlösung  am  Abend  des  14.  Abib,  des  Frühlingsmonats, 
beging,  das  erste  Opfer,  das  Israel  in  seiner  Gesamtheit  als  den 
ersten  Gottesdienst  ohne  Priester  und  Tempel  und  Altar  auf  fremdem 
Boden  in  den  eng  gezogenen  Kreisen  seiner  Familien  veranstaltete, 
wobei  das  Haus  das  Heiligtum,  der  Vater  den  Priester  vertrat,  war 
das  Pesachopfer,  das  Pesachfest.  Mit  diesem  Feste  hat  Israel  seine 
Weihe  empfangen,  seinen  Eintritt  in  die  Geschichte  gefeiert;  es 
bildet  die  Grenzlinie  zwischen  einer  alten  und  einer  neuen  Zeit, 
eröffnet  eine  neue  Ära,  eine  neue  Zeitrechnung  nicht  ausschliesslich 
für  die  Geschichte  Israels,  und  der  Monat  Abib,  oder,  wie  er  später 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  bab^'lonischen  Exil  genannt  wurde,  der 
Monat  Nisan,  ist  darum  auch  der  erste  in  der  Reihe  der  Monde, 
der  Frühlings-  und  Befreiungsmonat.  An  die  Erlösung  Israels  als 
an  die  Vorbedingung  und  den  Ausgangspunkt  für  die  Gestaltung 
und  Entwicklung  des  israelitischen  Lebens  und  Geistes  —  denn 
Freiheit  und  Würde  der  Person  bilden  die  Grundlage  für  Religion, 
Recht  und  Gesittung  —  knüpft  die  Offenbarung  am  Sinai,  knüpfen 
die  meisten  Gebote  der  Tora  an  und,  wie  jeder  Israelit  die  erhabene 
Weisung,  Gott  den  Ewigen  und  Einen  mit  voller  Innigkeit,  Hin- 
gebung und  Kraft  zu  lieben,  sich  und  seinen  Kindern  stets  einschärfen 
und  als  Gedenkzeichen  an  Haupt  und  Arm  binden  soll,  so  soll  er 
auch  die  Befreiung  Israels  aus  Ägypten  sich  und  seinen  Kindern 
durch  Wort  und  Zeichen  stets  vergegenwärtigen.  Steht  an  der 
Spitze  der  jüdischen  Religion  die  Lehre  von  der  Einheit  Gottes,  so 
steht  an  der  Spitze  der  jüdischen  Geschichte  der  Auszug  aus  Ägypten 
und,  wessen  Herz  von  der  Religion  seiner  Väter  beseelt  ist,  dessen 
Sinn  kann  für  deren  Geschichte  nicht  stumpf  und  erkaltet  sein. 
Die  Geschichte  eines  Volkes  steht  mit  seiner  Denkart  und  Über- 
zeugung in  innigem  Zusammenhange,  so  dass  dessen  Taten  und 
Geschicke  zumeist  von  den  in  ihm  waltenden  Kräften  und  Ideen 
abzuleiten  sind  und,  wenn  dies  schon  allgemein  von  jedem  Volke 
gilt,  um  wie  viel  enger  und  inniger  müssen  die  Beziehungen 
zwischen  der  Geschichte  und  der  Religion  Israels  sein,  dessen  eigent- 
liche von  der  Vorsehung  ihm  zuerteilte  Bestimmung  und  Bedeutung 
in  der  Erkenntnis  und  Betätigung  göttlicher  Ideen,  in  der  Entfaltung 
und  Förderung  religiöser  Wahrheiten  zu  suchen  ist.  Israel  sollte 
nicht  aus  Ägypten  ziehen,  um  ein  mächtiges  Staatswesen  zu 
gründen,  sondern  um  zur  Höhe  der  Gesittung  emporzusteigen,  nicht, 
weil  nun  einmal  jede  selbständige  Gemeinschaft  ihre  Verfassung, 
ihr  Gesetz  haben  muss,  hat  das  frei  gewordene  Israel  die  Lehre  am 


Sinai  erhalten,  sondern  damit  es  diese  hohe  Lehre  empfange,  wurde 
es  frei  und  selbständig,  und  die  Erlösung  Israels  hat  darum  mehr 
einen  sittlich-religiösen,  als  einen  politisch-nationalen  Charakter.  Das 
zur  Erinnerung  an  den  Auszug  aus  Ägypten  eingesetzte  Pesach- 
fest  konnte  darum  auch  das  israelitische  Staatswesen  überdauern, 
und  wir  feiern  es  noch  heute  nach  Jahrtausenden  unter  den  ver- 
schiedensten Völkern  auf  den  verschiedensten  Punkten  der  Erde. 
Es  ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  im  Geschichtsleben 
Israels,  dass  es  bei  allem  Wechsel  der  religiösen  Formen,  wie  er 
durch  die  veränderten  Zeit-  und  Raumverhältnisse,  durch  die  Um- 
gestaltung der  häuslichen  und  öffentlichen  Einrichtungen,  besonders 
aber  durch  den  Verlust  der  politischen  Unabhängigkeit  notgedrungen 
herbeigeführt  werden  musste,  dennoch  ihren  eigentlichen  Sinn,  ihren 
Kern  festzuhalten  wusste  und  zuweilen  auch  fast  unbewusst,  von 
innerem  Drange  getrieben,  neue  Formen  schuf,  in  denen  der  alte 
Geist  in  verjüngter  Gestalt  mächtig  und  klar  hervortrat  und  nach- 
haltig wirkte.  Israel  blieb  immer  im  stetigen  Zusammenhange  mit 
seiner  Geschichte,  und  so  begehen  wir  noch  heute  mit  dankerfülltem 
Herzen  das  Schabuoth  — ,  das  Wochenfest  ohne  Omer  und  Erstlings- 
früchte, in  seliger  Zerknirschung  das  Versöhnungsfest  ohne  die  vor- 
geschriebenen Sühnopfer,  indem  wir  nicht  etwa  mit  dem  Symbole 
die  Idee  aufgegeben,  sondern  ein  Symbol  durch  das  andere  zu 
ersetzen  gesucht  haben,  und  wir  feiern  noch  heute  in  heiterer 
Andacht  das  Pesachfest  ohne  Pesachopfer  und,  wenn  auch  nicht 
mehr  ganz  in  derselben  Weise,  so  doch  immer  in  derselben  Ge- 
sinnung, mit  derselben  Weihe. 

Schon  die  Vorkehrungen  zum  Pesachfeste  wurden  in  früherer 
Zeit,  als  der  Tempel  zu  Jerusalem  bestand,  in  einer  anderen  Weise, 
als  jetzt,  getroffen.  Wir  feiern  dieses  P^est  in  der  eigenen  Behausung 
und  überlassen  die  Vorbereitungen  zu  demselben  zumeist  unseren 
frommen  Hausfrauen,  die  hierin  oft  unsere  Erwartungen  und  Vor- 
schriften zu  übertreffen  pflegen;  damals  aber  sollte  dieses  Fest  als 
Wallfahrtsfest  in  Jerusalem  veranstaltet  werden,  und  man  schickte 
sich  frühzeitig,  womöglich  mit  der  ganzen  Familie,  zur  Reise  an. 
Bald  nach  dem  Purimfeste,  am  15.  Adar,  wurden  daher  während 
des  Bestehens  des  zweiten  Tempels,  welche  Zeit  insofern  hier  be- 
sonders in  Betracht  kommt,  als  aus  ihr  vorzugsweise  unsere  jetzigen 
Bräuche  und  Einrichtungen  sich  gestalteten,  seitens  der  öffentlichen 
Behörden  die  während  des  Winters  unwegsam  gewordenen  Land- 
strassen für  die  Pilger  geebnet,  wie  überhaupt  für  alle  öffentlichen 
Bedürfnisse  Sorge  getragen.  Gleichzeitig  wurde  Gelegenheit  gegeben, 
die  jährliche,  für  alle  Steuerpflichtigen   gleichmässige  Tempelspende 


mit  einem  halben  Sekel,  etwa  IV4  Mark,  zu  entrichten,  nachdem 
14  Tage  vorher  eine  öffentliche  Aufforderung  hierzu  ergangen  und  in 
den  Sj'nagogen  der  entsprechende  Abschnitt  aus  der  Tora  (Ex.  30, 
1 1  — 16)  verlesen  worden  war.  Ebenso  wurde  gewöhnlich  an  dem  auf 
das  Purimfest  folgenden  Sabbat  die  Parascha,  der  Abschnitt  „Para" 
(Num.  C.  19)  verlesen,  um  an  die  für  das  Pesachopfer  vorzunehmende 
levitische  Reinigung  zu  erinnern.  Acht  Tage  darauf  wurde  wieder 
der  Abschnitt  Exod.  C.  12  verlesen,  um  den  Eintritt  des  Monats 
Nisan  zu  verkünden  und  an  die  Vorbereitungen  für  das  kommende 
Fest  zu  ermahnen.  Zur  Erinnerung  daran  werden  noch  jetzt  die 
genannten  Abschnitte  an  den  angegebenen  Sabbaten  in  den 
S^'nagogen  verlesen.  Einige  Wochen  vor  dem  Feste  wurden  auch 
die  näheren  halachischen  Bestimmungen  über  dasselbe  in  den  Lehr- 
häusern erörtert,  und  in  späterer  Zeit  wurden  an  dem  dem  Feste 
vorangehenden  Sabbat  in  der  Synagoge,  die  oft  zugleich  als  Lehr- 
haus diente  und  „die  Schule"  genannt  wurde,  die  Vorschriften 
über  die  allgemein  üblichen  Festriten  durch  Pijut  und  Vortrag  be- 
sprochen ;  dieser  Sabbat  heisst  in  nachtalmudischer  Zeit  ^HJin  DZ'Q^ 
„der  grosse  Sabbat",  sowie  auch  der  Sonnabend  vor  Ostern  in  dem 
Ritual  der  Kirchenväter  (nach  Zunz)  der  grosse  Sabbat  genannt  wird. 
Die  Festzeit  rückte  immer  näher  heran,  auf  den  Feldern  wogte 
bereits  hier  und  da  die  reifende  Saat,  von  Frühlingslüften  durch- 
weht, und  die  Strassen  Palästinas  füllten  sich  mit  frommen  Pilger- 
scharen, die  von  nah  und  fern,  wie  wahrscheinlich  von  Kleinasien, 
Alexandrien,  Cyrene,  Syrien  und  Babylonien  Haus  und  Habe  ver- 
lassend mit  vertrauungsvoU  sorglosem,  gehobenem  Sinn,  gemein- 
schaftlich hinaufzogen  nach  Zijon,  nach  dem  Tempelberge  des  Herrn. 
In  Jerusalem  wurden  inzwischen  die  nötigen  Anstalten  getroffen,  um 
die  zahlreichen  auswärtigen  Brüder  unentgeltlich  und  gastfreundlich 
zu  empfangen  und  zu  bewirten.  Der  Tempel  und  Altar  wurden 
zum  Pesachfeste  frisch  angestrichen,  und  der  Unterschied  zwischen 
den  D''"12n,  den  religiösen  Genossenschaften,  die  es  sich  zur  Aufgabe 
gestellt,  streng  nach  den  Gesetzen  levitischer  Reinheit  zu  leben,  und 
den  "^nxn  ■'ttr,  den  Unkundigen  aus  dem  Volke,  die  sonst  diese 
Gesetze  weniger  beachteten  und  darum  auch  in  dieser  Beziehung 
für  unzuverlässig  galten,  wurde  für  die  Festzeit  zumeist  aufgehoben 
mit  dem  Bemerken:  Jerusalem  vereinige  D^ISn  hurw  hj  ganz  Israel 
zu  Genossen.  Die  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  vor  Gott  Ver- 
sammelten, mögen  sie  sonst  in  einzelnen  Punkten  noch  so  sehr  von 
einander  abweichen,  haben  bereits  dadurch,  dass  sie  sich  gemein- 
schaftlich vor  Gott  vereint  haben  und  somit  einheitlich  fühlen  und 
denken,  genugsam  ihre  Zusammengehörigkeit  bekundet,  dass  sie  sich 
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gegenseitig  als  C'^^H  Freunde  und  Genossen  anerkennen  sollen. 
Diese  Worte  wurden  später  anderweitig  verwertet  und  bilden 
bekanntlich  das  Motto  für  die  All.  Isr.  Univ.  Am  Rüsttage  zum 
Feste,  dem  14.  Nisan,  den  man  als  einen  Halbfeiertag  beging,  wurde 
jede  schwere  Arbeit  gemieden,  und,  nachdem  man  noch  im  Laufe  des 
Vormittags  vor  der  für  die  Veranstaltung  des  Pesachopfers  festgesetzten 
Zeit  alles  „Gesäuerte"  vernichtet  hatte,  schritt  man  Nachmittags, 
gewöhnlich  um  Va  3  Uhr,  nach  der  Mincha  zur  Darbringung  des 
Pesachopfers.  Eine  nähere  Beschreibung  hiervon  während  des 
Bestehens  des  ersten  Tempels  unter  der  Regierung  der  Könige 
Ezechia  und  Josia  findet  sich  in  der  Bibel;  für  die  Zeit  des 
zweiten  Tempels  besitzen  wir  hierüber,  von  sonstigen  Notizen 
abgesehen,  einen  kurzen  Bericht  in  der  Mischna.  Hiernach  wurden 
die  Pesachopfer  in  drei  Abteilungen  dargebracht,  indem  der  Tempel- 
vorhof nicht  die  Zahl  aller  Opfernden  gleichzeitig  fassen  konnte. 
Nach  einer  Mitteilung  des  Josephus,  mit  der  auch  talmud.  Quellen  im 
ganzen  übereinstimmen,  sollen  einmal  behufs  einer  auf  Veranlassung 
des  Statthalters  von  Syrien.  Namens  Cestius  Gallus,  vorzunehmenden 
ungefähren  Volkszählung,  wahrscheinlich  um's  Jahr  65  n.  üb.  Zr., 
also  kurz  vor  dem  Ausbruche  des  Jüdischen  Krieges",  die  geopferten 
Pesachlämmer  gezählt  worden  sein,  wobei  sich  nach  der  gewöhnlichen 
Leseart  die  Zahl  von  256,500  Opferlämmern  ergeben  hätte;  nun 
kamen  auf  jedes  Lamm  mindestens  10  Personen,  öfter  aber  sogar 
20,  so  dass  damals  gegen  3  Millionen  in  Jerusalem  anwesend  gewesen 
sein  müssen. 

Es  kann  uns  hiernach  nicht  befremden,  wenn  man  es  als 
ein  Wunder  ansah,  dass  so  viele  in  Jerusalem  ihr  Unterkommen 
fanden,  ohne  sich  über  Mangel  an  Raum  und  Bequemlichkeit  nur 
zu  beklagen.  So  nun  die  erste  Abteilung  den  Tempelvorhof  gefüllt 
hatte,wurden  dessen  Tore  geschlossen,  worauf  der  Trompetenschall 
ertönte  zum  Zeichen,  dass  man  mit  dem  Opfern  beginnen  möge. 
In  Reihen  waren  die  Priester  aufgestellt,  um  die  goldenen  und  silbernen 
Opferschalen  schnell  einander  zuzureichen,  und  die  Levitenchöre 
stimmten  den  Hallel-Gesangan,  begleitet  von  den  sanften,  schmelzenden 
Tönen  der  bei  den  Juden  beliebten  Flöte  und  dem  Chorale  der 
Gemeinde.  Nachdem  nun  auch  die  zweite  und  dritte  Abteilung  in 
gleicher  Weise  die  Opfer  dargebracht  hatte,  die  Passahlämmer 
gebraten  ~  die  beweglichen  tönernen  Öfen  hierzu  wurden  wohl  von 
der  Tempelverwaltung  zur  Verfügung  gestellt  —  und  die  noch 
sonstigen  Vorbereitungen  getroffen  worden  waren,  neigte  sich  bereits 
die  Sonne  ihrem  Untergange  zu,  und  als  es  Abend  geworden,  begab 
man    sich    zum   Mahle.     Dass  man  damals    vor  der  Mahlzeit  einen 
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öffentlichen  Abend-Gottesdienst  in  den  Synagogen  abgehalten  hätte, 
lässt  sich  nicht  nachweisen,  obschon  die  Tos.  und  der  jer.  Talm. 
einen  solchen  kennen.  Ein  grösserer  Kreis  von  Verwandten  und 
Freunden,  deren  Zahl  schon  früher  festgesetzt  sein  musste,  hatte 
sich  eingefunden.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Arme  hierzu 
eingeladen  wurden;  in  talmudischer  Zeit  wurde  den  Armen  Weizen 
zu  den  ungesäuerten  Festbroten  verabreicht,  später  auch  Mehl  oder 
Mazzoth-Brote  selbst  und  R.  Mat.,  Gaon  in  Pumbedita  ums  Jahr  860, 
berichtet,  dass  man  früher  nach  einer  Stelle  im  Talmud  bei  offenen 
Türen  die  Bedürftigen  zum  Pesachabend  eingeladen  hätte  mit  den 
Worten:  .  ♦  ♦  K"':V' Kön*?  XH  „Das  ist  das  Brot  der  Armut,  jeder 
Bedürftige  komme  und  geniesse  es  mit",  welcher  Brauch  auch 
später,  bis  auf  unsere  Tage  beibehalten  wurde.  Nur  hätte  man  sonach 
diese  Worte  bald  zu  Anfang  noch  vor  Kiddusch  sprechen  sollen. 
Drei  niedrige,  mit  mehreren  Polsterkissen  versehene  Sofas, 
mtOÖ  „Betten"  genannt,  vor  die  dann  kleine  Tischchen  gestellt 
wurden,  waren  an  den  drei  Seiten  des  Zimmers  angebracht,  indess 
die  vierte  Seite  für  die  Bedienung  zum  Auftragen  der  Speisen  frei 
blieb.  Der  erste  Platz  auf  dem  mittleren  Sofa  wurde  dem  Ehr- 
würdigsten in  der  Gesellschaft  angewiesen,  der  wahrscheinlich  auch, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  „den  Seder  gab",  die  Ritualordnung 
leitete,  oder,  nach  talmudischem  Sprachgebrauch:  „die  Haggada 
sagte";  die  übrigen  Tischgenossen  begaben  sich  nach  einer  be- 
stimmten Rangordnung  auf  die  anderen  Plätze,  auf  denen  man 
nach  der  freien  Griechen  und  Römer  Art,  mit  dem  linken  Arm  auf 
das  Polster  gestützt,  um  die  rechte  Hand  frei  bewegen  zu  können, 
bei  Tafel  angelehnt  lag;  Frauen  und  Kinder  hingegen  sassen  bei 
Tisch.  Eine  solche  Tafelordnung,  die  sonst  wohl  nur  in  vornehmen 
jüdischen  Häusern  oder  bei  besonderen  Festlichkeiten  stattfand,  be- 
zeichnete man  mit  dem  Ausdruck  HSDn  „Umringung,  rings 
herum  liegen",  und  die  Mischna  bemerkt,  dass  an  dem  Pesach- 
abend auch  die  Dürftigsten  in  Israel  nicht  anders  als  in  der 
erwähnten  Weise  bei  der  Tafel  angelehnt  liegen  sollen,  zum 
Zeichen  der  Würde  und  Freiheit.  Zunächst  wurde  nun  Wasser 
zum  Händewaschen  gereicht,  welche  hübsche  Sitte,  vor  und  nach 
der  Mahlzeit  die  Hände  zu  waschen,  wohl  bei  vielen  gebildeten 
Völkern  des  Altertums  verbreitet  war,  zumal  man  damals  ohne 
Messer  und  Gabel  ass  und  auch  das  Brot  nicht  schnitt,  sondern 
brach.  Hierauf  wurde  das  Mahl,  oder  richtiger  der  Vortisch,  mit 
einem  Becher  gemischten  Weines,  gewöhnlich  bestehend  aus  zwei 
Teilen  Wasser  und  einem  Teile  Wein,  eingeleitet,  und  bei  diesem 
Becher,    womit   eben    die   Tafel   begann,  wurde    der   Kiddusch,    die 
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Heiligkeit  des  Tages,  vei  kündet,  das  Fest  begrüsst,  um  dessen  willen  das 
Mahl  feierlich  veranstaltet  wurde.  Denn  selbst  die  Vornehmsten,  die 
sonst  nicht,  wie  die  übrige  Bevölkerung,  am  Abend,  sondern  zwischen  3 
und  4  Uhr  zu  speisen  pflegten,  sollten  an  diesem  Tage,-wie  überhaupt 
beim  Eintritte  der  Sabbate  und  Fesleszeilen  erst  Abends  das  Mahl 
nehmen.  Am  Ausgange  der  Sabbate  und  Festtage  hingegen  pflegte 
man  allgemein  kurz  vor  Abend  das  Mahl  zu  nehmen,  als  n''tr''Tr  HTIUD 
die  dritte  Mahlzeit  —  sonst  nämlich  speiste  man  gewöhnlich  nur 
zwei  Mal  täglich  — ,  so  dass  man  beim  Schluss  des  Mahles,  beim 
Tischgebet,  wozu  wieder  ein  Becher  Wein  gereicht  wurde,  die 
„Habdala"  sprach,  den  Abschiedsgruss  an  den  Sabbat  oder  den  Festtag 
richtete.  Nach  Beendigung  des  Mahles  wurde  alsdann  das  bis  dahin 
entbehrte  Licht  und  das  im  Morgenlande  nach  Aufhebung  der  Tafel 
willkommene  Kohlenbecken,  mit  Spezereien  bestreut,  hineingetragen, 
.worüber  noch  zwei  Lobsprüche  gesagt  wurden,  erstens:  „Gepriesen 
seist  Du  Ewiger,  unser  Gott,  König  der  Welt,  der  Du  erschaffen  das 
Licht  des  Feuers",  das  durch  des  Menschen  Geist  und  Hand  künstlich 
hervorgebrachte  Licht,  im  Gegensatze  zu  dem  Tageslichte,  wofür 
täglich  milKön  ."litl"'  „der  Schöpfer  der  Lichtkörper"  gepriesen  wird, 
und  zweitens,  gepriesen  seist  Du  .  .  .  der  Du  (nächst  den  schmack- 
haften Speisen)  auch  Wohlgerüche  erschaften.  Nach  dem  Weine 
pflegte  man  zum  Voressen  mS^S  verschiedene,  die  Esslust  und  die 
Verdauung  befördernde  Speisen  aufzutragen,  wie  gesalzene  Fische, 
Eier,  namentlich  aber  Salat  min,  der  als  die  beliebteste  Art  der 
Bitterkräuter,  "11*10,  an  diesem  Abend  ausnahmsweise  noch  einmal 
auf  die  Tafel  kommen  sollte.  Den  Salat,  wie  auch  andere  Kräuter, 
pflegte  man  damals  in  eine  aus  mehreren  Ingredienzien,  wie  aus 
gestossenen  oder  geriebenen  Feigen,  Datteln,  Äpfeln,  Mandeln,  Nüssen, 
Zimmt  und  anderen  Gewürzarten  bestehende,  mit  Wein  oder 
Weinessig  kompakt  und  lehmartig  zubereitete,  pikant  und  säuerlich 
schmeckende  Mischung  zu  tauchen,  die  flDl^in  genannt  wurde  — 
nicht  unwahrscheinlich  von  D"in  Ton,  Lehm  —  und  es  ist  daher 
erklärlich,  wie  man  nachher  hierin  eine  symbolische  Beziehung  zur 
Arbeit  in  Lehm  finden  konnte,  die  unsere  Vorfahren  in  Ägypten 
leisten  mussten.  Sonst  wurde  zu  dieser  Mischung  noch  Mehl  hinzu- 
genommen, was  für  Pesach  um  der  „Säuerung",  des  föH,  willen 
unterbleiben  musste.  Eine  solche  Art  zu  geniessen  nannte  man 
schlechtweg  SlD'D,  das  „Eintauchen".  Bei  den  Vorgerichten  sollte 
man  aber  nicht  lange  verweilen,  damit  nicht  die  Kinder,  die  man 
auch  durch  Nüsse  und  gebrannte  Ähren  wach  zu  halten  suchte, 
inzwischen  einschlafen.  War  es  doch  beim  Pesachfeste  vorzugsweise 
auf    die   religiöse   Belehrung   und   Erziehung    der  Kinder  abgesehen 
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und  die  unter  dem  Namen  Haggada,  „»Sagen,  Verkündigung" 
bekannte  Liturgie  verdankt  Ursprung  und  Namen  der  Vorschrift  der 
Tora:  „Und  Du  sollst  verkünden  an  diesem  Tage  deinem  Sohne"  .  .  . 
(Exod.  13,  8).  In  späterer  Zeit  nahm  man  sogar  an,  dass  manche 
bereits  auffallende  Zeremonie  lediglich  deswegen  eingesetzt  worden 
sei,  damit  den  hierüber  verwunderten  Kindern  Anlass  zum  Fragen, 
und  somit  dem  Vater  Gelegenheit  zum  Antworten  gegeben  werde,  nur 
passt  hierbei  nicht  immer  die  Antwort  zur  Frage.  Mit  einer  solchen 
Annahme  begründete  man  den  eben  erwähnten  Brauch,  vor  der  Mahl- 
zeit Salat  in  riDlin  zu  tunken  und,  indem  es  hiernach  lediglich  auf  das 
den  Kindern  auffallende  Eintauchen  abgesehen  sein  sollte,  zog  man  dem 
Salat  andere  Kräuter  vor,  wie  man  gewöhnlich  dafür  DS"lS  „Petersilie" 
nimmt.  Denn  nichts  dürfte  tiefer  auf  das  kindliche  Gemüt  wirken 
als  ein  heiteres,  religiöses  Familienfest,  wobei  das  Kind  sich  herzlich 
freut,  aber  zugleich  einen  höheren  Gedanken  ahnt,  heilige  Gefühle 
empfindet.  Zur  Erhöhung  der  Fest-  und  Familienfreude  wurden 
auch  einst  am  Festtage  die  einzelnen  Familienglieder  beschenkt, 
und  es  wäre  wohl  noch  jetzt  angemessen,  diese  Sitte  zu  beachten. 
Nach  Beendigung  des  Voressens  wurde  zur  eigentlichen  Mahlzeit 
das  ganze  Pesachlamm  gebraten  aufgetragen,  bei  grösserer  Gesell- 
schaft noch  Festopferfleisch,  „Chagiga",  ungesäuertes  Brot  „nik?3"  und 
zum  zweiten  Mal  Salat  als  "II^IÖ  samt  der  dazu  gehörigen  flDlin. 
Nach  der  Zerstörung  des  Tempels  wurden  anstatt  Pesach  und  Chagiga 
zwei  Gerichte  „fb'Tl'an''  vorgesetzt,  wie  überhaupt  zu  jeder  Mahlzeit 
mindestens  zwei  Gerichte  gehört  zu  haben  scheinen,  weswegen  man 
auch  bei  der  letzten  Mahlzeit  vor  dem  Fasttage  des  9.  Ab  zum 
Zeichen  der  Trauer  nicht,  wie  sonst,  zwei  Gerichte  geniessen  soll, 
und  für  den  Sabbat,  dem  ein  Festtag  unmittelbar  vorangeht,  man 
schon  am  Donnei  stag  zwei  Gerichte  als  ^'^''ir^n  ""DIIT  vorzubereiten 
hat.  Wir  pflegen  jetzt  zur  Erinnerung  daran  symbolisch  ein  ge- 
bratenes Ei  und  ein  Stückchen  gebratenes  Fleisch  an  einem  Knochen, 
mi  „Arm"  genannt,  weil  man  es  gewöhnlich  vom  Arme,  von  der 
Schulter  nahm  —  auf  den  Tisch,  oder  die  „Sederschüssel",  zu 
legen.  Von  diesen  vorschriftsmässigen  Speisen  PIDS  /HiJÖ  ,1110 
sollte  aber  nichts  eher  gekostet  werden,  als  bis  ihre  Bedeutung 
besprochen  würde,  und  man  schenkte  jetzt  den  zweiten  Becher  ein, 
um  ihn  nach  Beendigung  dieser  feierlich  religiösen  Unterhaltung  über 
die  Befreiung  aus  Aegypten  (wie  vielleicht  überhaupt  über  das  wunder- 
bare Walten  der  göttlichen  Vorsehung  über  die  Geschichte  Israels)  zu 
leeren.  Begabte  Kinder  mochten  nun  von  selbst  nach  der  Bedeutung  der 
Festriten  gefragt  haben;  geschah  es  nicht,  so  sollten  sie  vom  Vater 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden.    Dass  man  aber  damals  schon 
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früher   etwa   in  der  Schule  den  Kindern  beigebracht  hätte,    was  sie 
zu  Hause  bei  der  Tafel  fragen  sollten,    ist  nicht  anzunehmen.     Ein 
Formular  für  solche  Fragen,    auf  die  der  Vater.'sein  Kind  aufmerk- 
sam   zu    machen  habe,    besitzen  wir  in  der  Mischna    und  in  dem 
daraus  entlehnten  bekannten  Stücke  der  Haggada:   rtlDU?]  HD,    das 
in    späterer  Zeit    der   jüngste  Knabe    im  Hause  zu  lernen    und  am 
Sederabend  aufzusagen  pflegte.     In  der  Mischna  erstrecken  sich  diese 
Fragen  nach  der  ursprünglichen  Leseart,  wie  sie  sich  im  palästinen- 
sischen Talmud  und  in  noch  einigen  Texten  erhalten  hat,  sachgemäss 
auf  den  Genuss  des  Passahlammes,  der  ungesäuerten  Brote  und  des 
Bitterkrauts.     Die  letzte  Frage    wurde    nach  damaliger  Sprachweise 
folgendermassen  ausgedrückt:    Warum  taucht  man  (isst  man  Salat, 
Bitterkraut)    an    diesem    Abend    zweimal     (vor    und    während    der 
Mahlzeit),  während  man  sonst  nur  Ein  Mal,  vor  der  Mahlzeit,  Bitterkraut 
zu    geniessen    pflegt.     In  späterer  Zeit    wurde   jedoch    mit  der  ver- 
änderten Sitte  diese  Redeweise  anders  aufgefasst,   und  man  änderte 
einerseits  die  erwähnten  Worte  in  die  Fassung:  „Warum  man  nun 
zweimal   eintaucht,  während   man  sonst  auch  nicht  Ein  Mal  ein- 
taucht",   und    man   fügte  andererseits  noch  eine  auf  das  Bitterkraut 
sich  beziehende  Frage  hinzu   mit  den  Worten:    „Warum  wir  sonst 
beliebige  Kräuter  essen  und  am  Pesachabend  nur  Bitterkraut" ;  indess 
man  doch  sonst  sowohl  Bitterkraut,  wie  am  Pesachabend  auch  andere 
Kräuter  geniesst,  welche  Schwierigkeit  bereits  Raschi  hervorgehoben 
hat.    Die  Frage  bezüglich  des  Pesachopfers  kann  freilich  in  unseren 
Tagen   keine  Anwendung    finden,  wie  wiederum  die    später    hinzu- 
gekommene Frage:  „Warum  wir  an  diesem  Abend  ausnahmsweise 
angelehnt  liegen",  für  das  Altertum  nicht  passt.     Die  Antwort  auf  diese 
Fragen  erteilte  das  Familienoberhaupt  oder  der  Ehrwürdigste  in  der 
Versammlung  in  freier  Weise,  so  gut  es  ein  jeder  vermochte.    Diese 
Antwort  nahm  aber  allmälig  eine  festere  Form  an,  zumal  sie  bereits 
in  der  Tora  deutlich  gegeben  war,  und  es  gestaltete  sich  somit,  dass 
man  einen  bestimmten  Text    aus    der  Tora,  Deut.  26,  5  bis  wahr- 
scheinlich   9    einschliesslich,    zugrunde    legte,     denselben    versweise 
anführte    und  Wort  für  Wort  nach  der  damaligen  Auslegungsweise 
midraschartig    näher    erläuterte.     Dieser    Text    mochte    um    so    ge- 
eigneter   erscheinen,    als    ihn    die    Tora    selbst  anlässlich   der    Dar- 
bringung der  Erstlingsfrüchte   zu   verlesen  gebietet,    und  er  die  Er- 
zählung   von    der  Einwanderung   Israels  in  Aegypten,    von  seinem 
Auszuge    aus    diesem    Lande    und  der  Besitznahme  Palästinas  kurz 
enthält;  den  letzten  Vers,  der  lautet:   „Und  er  brachte  uns  an  diesen 
Ort,    und   er   gab   uns  dieses  Land,    ein  Land,    fliessend  von  Milch 
und  Honig",  lassen  wir  nunmehr,  als  für  unsere  Zeitverhältnisse  un- 
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geeignet,  weg.  Die  iMischna  äussert  sich  darüber  in  folgender  Weise: 
Nach  der  Fassungsgabe  des  Kindes  unterweist  es  der  Vater;  er  be- 
ginnt m;33,  mit  den  Tagen  der  Erniedrigung,  und  endet  H^tt^D,  mit 
der  Zeit  der  Erhöhung,  und  erläutert  von  den  Worten:  ^2K  *13S  ''Ö"l>i 
(„ein  herumirrender  Aramäer  war  mein  Vater"  Deut.  26.  5)  bis  gegen 
Schluss  des  Abschnittes.  Diese  V/orle:  Er  beginnt  m333  „mit  Tadel", 
wurden  nun  vom  talmudischen  Lehrer  Rab  so  aufgefasst,  dass  man 
mit  der  Urgeschichte  Israels,  wo  unsere  Vorfahren  noch  gleich  den 
übrigen  Heiden  Götzendienst  trieben,  anfangen  solle,  also  etwa  mit 
den  Worten:  ..Anfangs  waren  unsere  Vorfahren  Götzendiener",  wie 
es  heisst  Josua  24.  2.:  Und  Josua  sprach  zum  ganzen  Volke:  So 
spricht  der  Ewige,  der  Gott  Israels:  Jenseit  des  Stromes  wohnten 
eure  Vorfahren  von  jeher,  Terach,  der  Vater  Abrahams  und  der 
Vater  Nachors,  und  sie  dienten  fremden  Göttern  und  ich  nahm 
euren  Vater,  den  Abraham,  von  jenseit  des  Stromes  und  führte 
ihn  durch  das  ganze  Land  Kanaan,  vermehrte  seine  Nachkommen 
und  gab  ihm  den  Isaac  und  gab  dem  Isaac  den  Jaacob  und  Esau, 
gab  dem  Esau  das  Gebirge  Seir,  es  zu  besitzen,  und  Jaacob  und  seine 
Söhne  zogen  hinab  nach  Ägypten",  woran  sich  dann  die  Verse 
Deut.  26,  5 — 9  ♦  ♦  ♦  ^Ü"1X:  „Ein  herumirrender  Aramäer  war  mein  Vater, 
und  er  zog  hinab  nach  Ägypten"  u.  s.  w,  anschliessen  mochten; 
von  Raba  aber  wurden  die  Worte  der  Mischna  so  verstanden,  dass 
man  mit  der  Erzählung  vom  Sklavenstande  Israels  anhebe,  also  mit 
Deut.  6,  21:  Knechte  sind  wir  gewesen  dem  Pharao  in  Ägypten, 
und  der  Ewige  hat  uns  herausgeführt  aus  Ägypten  mit  starker 
Hand.  Unsere  Haggada,  die  wohl  in  nachtalmudischer  Zeit,  viel- 
leicht etwa  im  achten  Jahrhundert  redigiert  wurde  und  einst  ge- 
wissermassen  als  Anhang  der  Mechilta  einverleiht  war,  mochte  nun 
diesen  beiden  Erklärungen  Rechnung  tragen;  sie  beginnt  daher  mit 
der  Antwort:  „Sklaven  sind  wir  gewesen  dem  Pharao  in  Ägypten", 
setzt  aber  diesen  Gedanken  nicht  weiter  fort,  sondern  unterbricht 
ihn  alsbald  und  spricht  gleichsam  einleitend  über  die  uns  allen  ob- 
liegende Verpflichtung,  die  Befreiung  aus  Ägypten  uns  und  unseren 
Kindern  zu  vergegenwärtigen,  die  sie  abgesehen  von  einer  uns  sonst 
nicht  mehr  erhaltenen  Baraita  ♦  .  .  niri?22,  durch  Belege  aus  der 
Mischna  und  der  Mechilta  zu  erhärten  sucht.  Bevor  sie  anführt 
jene  bekannte  Stelle:  H^iin  nnS"T  0^33  HUD^S  ^335  „Von  vier  ver- 
schiedenen Kindern  spricht  die  Tora",  sieht  sie  sich  veranlasst, 
zuvor  Gott  für  die  Offenbarung  der  Tora  zu  danken  mit  den 
Worten:  ♦  ♦  ♦  Dipön  *|T13  „Gepriesen  sei  der  Allgegenwärtige,  ge- 
priesen sei  er,  gepriesen  sei,  der  die  Tora  seinem  Volke  Israel 
gegeben,  gepriesen  sei  er",  —  wobei  die  hinzugefügte  Euphemie  "]1"1- 
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i<in  „gepriesen  sei  er"  in  einem  mit  11*13  „gepriesen  sei"  schon  be- 
ginnendem Satze,  hier,  wie  auch  weiter  in  der  Redewendung:  „Ge- 
priesen sei,  der  da  bewährt  seine  Verheissung  an  Israel,  gepriesen 
sei  er",  an  die  Zeit  der  Geonim  erinnert  —  dann  aber  lässt  sie  erst  folgen 
die  von  Rab  erwähnte  Antwort:  Am  Anfange  waren  Götzendiener 
unsere  Vorfahren  u.  s.  w.  Um  aber  zum  Texte:  ♦  ♦  ♦  %-"li<  „Ein  herum- 
irrender Aramäer  war  mein  Vater"  hinüberzuleiten,  bedient  sie  sich  einer 
künstlichen  Verbindung;  nach  den  aus  Josua  24,  1  —  4,  angeführten 
Versen  preist  sie  Gott,  der  seine  Verheissung  an  Israel  erfüllt,  seine 
Verheissung,  die  sich  stets  an  uns  bewährt  hat,  indem  nicht  Einer 
(Pharao)  allein  sich  gegen  uns  erhoben  hat,  uns  zu  vernichten, 
sondern  man  Geschlecht  für  Geschlecht  gegen  uns  auftrete,  uns  zu 
vernichten,  der  Heilige,  gepriesen  sei  er,  uns  aber  rette,  wie  es  zu 
entnehmen  sei  aus  der  Geschichte  Labans,  des  Aramäers,  worauf 
die  Worte  ♦  ♦  ♦  N^*1S  in  der  Bedeutung:  „Der  Aramäer  wollte  meinen 
Vater  vernichten"  bezogen  wurden.  Diese  Verbindung  mag  uns 
immerhin  nicht  natürlich  erscheinen,  aber  die  Worte  an  und  für 
sich  sind  darum  nicht  minder  wahr,  und  wir  pflegen  gerade  bei 
diesen  Worten  den  Becher  zu  erheben,  und  mit  ihm  unser  Herz, 
unser  Haupt.  Es  wäre  ungeziemend,  hier  ein  Bild  der  namentlich 
in  den  Tagen  mittelalterlicher  Verfolgungssucht  an  Israel  verübten 
Gräueltaten  zu  entrollen;  wir  haben  längst  verziehen,  wir  empfinden 
keinen  Groll,  keinen  Hass  und  wünschen  nichts  sehnlicher,  als  dass 
man  uns  mit  denselben  Gesinnungen  und  Gefühlen,  die  wir  hegen, 
begegne;  aber  wie  sollten  wir  nicht  gehobenen  Sinnes  Gott  dafür 
preisen,  dass  wir  diese  schwere  Zeit  siegreich  überwunden  haben. 
Wie  sollten  wir  nicht  mit  dem  heiligen  Sänger  der  Hallelpsalmen 
ausrufen  (Ps.  116, 3, 4, 13, 17)  ♦  ♦  ♦  p^"*!  mit  „Not  und  Elend  trafen  mich 
und  den  Namen  des  Ewigen  rief  ich  an",  nun  aber  „erhebe  ich  den 
Kelch  des  Heiles  und  den  Namen  des  Ewigen  rufe  ich  an".  „Dir 
bringe  ich  Dankopfer  dar  und  den  Namen  des  Ewigen  rufe  ich 
an"?  Treten  aber  auch  jetzt  Widersacher  gegen  uns  auf,  die  uns 
anzufeinden  nicht  ermüden,  so  wollen  wir  zunächst  Gott  dafür 
danken,  dass  Verfassung  und  Gesetz  uns  davor  schützen,  dass 
solche  nicht  mehr,  wie  einst,  mit  roher  Gewalt  uns  zu  überfallen 
und  anzugreifen  wagen,  sodann  aber  hoffen,  dass  die  krankhaft  er- 
regten Leidenschaften  der  Verleumdungssucht  und  des  Hasses  unserer 
Zeit  allmälig  einer  besseren  Erkenntnis,  einem  gesteigerten  Rechtssinn, 
einer  höheren  Gesittung,  der  Summe  des  eigenen  erwachenden  Ge- 
wissens weichen  werden.  Dass  man  keine  falschen  Beschuldigungen 
erhebe,  keinen  Hass  schüre,  dafür  sollte  der  Pesach-Abend  eine 
warnende  Ermahnung  sein.      Es  dürfte  wohl  wahr  sein,    dass  von 
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wegen  des  Pesachfestcs  Menschenblut  gezapft,  ja  in  Strömen  ver- 
gossen wurde,  aber  dies  geschah  nicht  etwa  heimlich  in  einer 
Synagoge  oder  in  einem  jüdischen  Sclilachthaus,  sondern  öffentlich 
vor  aller  Welt;  denn  es  war  jüdisches  Blut,  das  da  floss.  O,  dass 
man  Schamgefühl  genug  hätte,  uns  nicht  mehr  an  die  an  Israel 
verübten  Gräueltaten  zu  erinnern,  dass  es  nicht  rr.ehr  zeitgemäss 
wäre,  zu  sagen:  „Geschlecht  für  Geschlecht  tritt  man  gegen  uns  auf,"\) 
Bei  dem  Texte:  Ein  herumirrender  Aramäer  u.  s.  vv.  ange- 
langt, führt  die  Haggada,  einiger  Zusätze  und  abweichender  Lese- 
arten ungeachtet,  die  in  Siphre  zur  Stelle  gegebene  Erklärung  an, 
fügt  dann  aber  wieder  eine  Stelle  aus  der  Mechilta  hinzu,  und  hier- 
zu wiederum  eine  jüngere,  eigenartige  Betrachtung  über  die  vielfach 
uns  von  Gott  erwiesenen  Wohltaten,  welche  letztere  Stücke  in  der 
Haggada  des  Maimuni  felibn.  Eine  noch  kürzere  Fassung  der 
Haggada,  die  erst  mit  den  angeführten  Versen  aus  Josua  beginnt 
und  den  erklärenden  Midrasch  der  Siphre  weglässt,  hält  der 
dagegen  eifernde  R.  Natronai  ben  Holai  (im  9.  Jahrhundert) 
Gaon  in  Sura  vielleicht  nicht  mit  Unrecht  für  karäisch.  Hierauf 
kehrt  die  Haggada  zur  Mischna  zurück,  wo  es  heisst,  dass  nach 
der  Ansicht  des  R.  Gamliel  noch  die  symbolische  Bedeutung 
des  Pesachopfers,  der  ungesäuerten  Brote  und  des  Bitterkrautes, 
wohl  als  entsprechende  Antwort  auf  die  drei  früher  genannten 
Fragen,  insbesondere  angegeben  werden  müssten,  führt  diese 
Mischna  womöglich  wörtlich  an,  die  dort  angeführte  Begründimg 
rriit  der  ihr  voraufgehenden  Überschrift:  Es  sagt  R.  Gamliel  bis  zu 
den  die  eigentliche  Haggada  abschliessenden,  den  Hallel-Gesang 
einleitenden  Worten:  Deswegen  sollen  wir  preisen,  loben  und 
verherrlichen  den,  der  unseren  Vätern  und  uns  allen  diese 
Wunder  getan,  uns  geführt  aus  Knechtschaft  zur  Freiheit,  von 
Kummer  zur  Freude,  von  Trauer  zur  Festesfeier,  aus  Finsternis 
zum  Licht  und  so  wollen  wir  ihm  ansummen  Hallelujah.  Die  sonst 
übliche  Benediktion  vor  Hallel  Hess  man,  vom  richtigen  Takte  geleitet, 
dass  dieser  Segensspruch  hier  den  Zusammenhang  stören  würde,  weg, 
obwohl  sich  mehrere  Stimmen  dagegen  erhoben,  und  man  begann 
alsbald  den  Hallel-Gesang.  Es  wurden  jedoch  nicht  sogleich  alle 
zum  Hallel  gehörigen  Psalmen  gesungen,  indem  der  Gesang  dem 
Mahle  folgen,  die  Haggada,  aie  Erzählung,  aber  demselben  voran- 
gehen und  nur  mit  einer  H^'mne  schliessen  sollte  und  wir  rezitieren 

')  An  dieser  Stelle  mag  ich  es  nicht  unterlassen,  Herrn  Professor  Herrn. 
L.  Strack  meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen  für  sein  mannhaftes  Auftreten 
gegen  die  „Bluilüge",  womit  er  im  Grunde  einen  grösseren  Dienst  der  Christen- 
heit,  als  den  Juden,  erwiesen  hat. 
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somit  nach  der  Ansicht  der  Schule  Hillcls  jetzt  die  zwei  ersten 
Hallel-Psalmen ;  im  Sinne  der  Schule  Schamais  aber  sollte  jetzt  nur 
der  erste  Psalm  gelesen  werden,  indes  der  darauffolgende  auf  den 
Auszug  aus  Äg3'pten  sich  beziehende  erst  nach  Mitternacht  gesungen 
werden  sollte  zur  Zeit,  als  einst  in  der  Pesach-Nacht  jenes  letzte, 
die  Erlösung  herbeiführende  Wunder  in  Ägj^pten  bereits  stattgefunden 
hat.  Man  pflegte  nämlich  am  Pesach-Abend  lange  aufzubleiben, 
einzelne  durchwachten  sogar  die  ganze  Nacht.  Jedenfalls  reihet  sich 
an  den  zweiten  also  beginnenden  Psalm:  „Als  Israel  aus  Ägypten 
zog,  das  Haus  Jaakobs  von  dem  Volke  fremder  Zunge,  da  ward 
.lehuda  sein  Heiligtum,  Israel  seine  Herrschaft"  der  Segensspruch 
für  die  einstige  Erlösung  Israels  aus  Ägypten  passend  an,  und 
dieser  Segensspruch  erhielt  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  einen 
von  R.  Akiba  herrührenden  Hinweis  auf  die  künftige,  messianische 
Erlösung,  die  er  während  des  Bar  Kochba-Krieges  als  nahe  bevor- 
stehend erwartete.  Durch  Psalm-  und  Segensspruch  erhielt  die 
Haggada  einen  geeigneten,  poetisch  erhebenden  Abschluss,  und  man 
trank  jetzt  den  zweiten  Becher,  den  Kelch  für  die  Erlösung.  Nun 
schritt  man  zur  Mahlzeit  und  ass  zuletzt  vorschriftsmässig  das 
Passahlamm,  ungesäuertes  Brot  und  Bitterkraut,  jedes  für  sich,  oder, 
wie  Hillel  getan,  alles  zusammen.  In  späterer  Zeit,  wie  es  auch 
bei  uns  üblich,  begann  man  das  Mahl  mit  der  Mazza  und  dem 
Bitterkraut;  um  aber  auch  der  älteren  Bestimmung  zu  genügen,  ass 
man  noch  zuletzt  etwas  Mazza,  ungenau  pp^SS  genannt. 
An  eine  grössere  Mahlzeit  pflegte  man  nämlich  griechischer  Sitte 
gemäss  einen  Nachtisch,  bestehend  aus  verschiedenen  Früchten 
und  Näschereien,  und  ein  Tischgelage  anzuschliessen,  wobei 
junge  Leute  öfter  unter  Begleitung  von  Spiel  und  Tanz  einen 
jubelnden  Umzug  auf  der  Strasse  hielten;  ein  solcher  wohl 
gewöhnlich  in  Rausch  und  Trunkenheit  ausartender  und  darum 
in  sittlicher  Beziehung  missliebiger  Umzug  wurde  griechisch  xäiio; 
genannt,  der  daran  sich  Beteiligende  i-'Z(i);no;,  ItJ./.o>\).o:,  wovon  dann 
das  \\^ort  |Öip"'£X  zur  Bezeichnung  des  Nachtisches  und  des  Um- 
zuges selbst  gebildet  wurde.  Für  den  Pesachabend,  an  dem  eine 
günstige  Gelegenheit  für  ein  solches  |Ö1p''SX  sich  darbot,  ver- 
bietet nun  die  Halacha  mit  den  besonders  wohl  an  die  Jugend  ge- 
richteten Worten :  |Ö1p^2S  HCSH  -'"X  p''t:£^  j^X,  auf  das  mit  dem 
Genüsse  vom  Passahlamm  geschlossene  Mahl  zuletzt  noch  ein 
i!21p*£X  folgen  zu  lassen,  und  dieses  Wort  jöip'S^?  wurde  in  nach- 
talmudischer  Zeit  ungenau  auf  die  zuletzt  zu  geniessende  Mazza 
übertragen.  Dass  wir  aber  jetzt  vqn  den  drei  aufgetragenen 
Mazzot  die  mittlere   zerbrechen,   und  die  Hälfte  da\on  zum  T*-T*£i^ 


aulbewahren,  wodurch  man  den  munteren  Kindern  zum  heiteren 
Scherz  Gelegenheit  bot,  den  |ü1p''BS  zu  verstecken  und  nicht  eher 
herauszugeben,  bis  ihnen  etwas  dafür  versprochen  wurde,  geschieht 
deswegen,  weil  wir  mit  der  gebrochenen  Mazza  auf  das  „Brot  der 
Armut",  wie  das  ungesäuerte  Brot  in  der  Tora  genannt  wird,  hin- 
weisen wollen,  indem  die  Armen  öfter  kein  ganzes  Brot  vorzusetzen 
vermochten.  Um  aber  auch  der  Sitte  zu  genügen,  an  Sabbaten 
und  Festtagen  zwei  Brote  auf  den  Tisch  zu  bringen,  zur  Erinnerung 
an  das  Doppelbrot  des  Manna  njtTÖ  ÜTi^,  das  Israel  in  der  Wüste  für 
Freitag  und  Sonnabend  zugleich  erhielt,  —  welcher  Brauch,  nebenbei  be- 
merkt, in  der  talmudischen  und  etwa  in  der  ersten  Hälfte  der  gaoneischen 
Zeit  zwar  in  Babylonien,  aber  nicht  in  Palästina  üblich  war  —  fügte 
man  noch  eine  zweite  Mazza  hinzu,  und  dann  wieder,  um  über 
zwei  ganze  Mazzot,  wie  sonst,  die  Benediktion  sprechen  zu  können, 
noch  eine  dritte,  zwischen  denen  die  halbe  gebrochene  zu  liegen 
kam.  Diese  Mazzot  pflegte  man  am  Rüsttage  des  Festes  um  die 
Zeit,  in  der  einst  das  Pesachopfer  dargebracht  wurde,  oft  bei 
Hallel-Gesang,  zu  backen,  man  bezeichnete  sie  mit  -^  ,-  /S^  1,  2 
und  3,  später  nannte  man  sie  gar  SxTyS?''  .'''h  ,f.l2  und  für 
den  zweiten  Festabend  wurden  sie  noch  abends  frisch  gebacken- 
Über  diese  Mazzot  wurde,  wie  sonst  über  das  Doppelbrot  am  Sabbat, 
ein  Tuch  gedeckt,  nach  einigen  ebenfalls  zur  Erinnerung  an  das 
Manna,  das  wie  in  eine  Kapsel  gehüllt  gewesen  sein  soll,  richtiger 
aber  wohl  deswegen,  weil  in  der  alten  Zeit,  wo  den  einzelnen  Tafel- 
genossen kleine  Tischchen  mit  Speisen  vorgesetzt  wurden,  diese 
Tischchen  erst  nach  dem  Kiddusch,  dem  Segensspruch  über  die 
Heiligkeit  des  Tages,  also  geradezu  um  des  Sabbatmahles  willen 
gebracht  werden  sollten,  in  späterer  Zeit  aber,  wo  am  gemeinsamen, 
bereits  gedeckten  grösseren  Familientisch  der  Kiddusch  gesprochen 
wurde,  man  wenigstens  die  schon  aufgetragenen  Brote  mit  einer 
Decke,  Mappa,  verhüllen  wollte.  Jedenfalls  wurde  dadurch  dem 
zarten  Geschlecht  Gelegenheit  gegeben,  hübsch  gestickte  Striezel- 
und  Mazzadeckchen  mit  kunstvollem,  frommem  Sinn  zu  verfertigen. 
Aber  noch  mehr  als  durch  die  kunstvoll  gearbeitete  Mazzadecke,  die 
geschmackvoll  gedeckte  Tafel  und  die  gut  zubereiteten  Speisen,  tragen 
die  Frauen  zur  Hebung  der  festlichen  Stimmung,  zu  innigem  Herzens- 
frieden durch  ihre  Anmut  und  Gemütsfülle  bei.  In  Israel  gab  es  keine 
Priesterin  für  den  öffentlichen  Gottesdienst,  für  den  häuslichen  Gottes- 
dienst aber  trat  die  jüdische  Frau  als  Priesterin  auf,  die  auf  dem  Altare 
des  Hauses  das  heilige  Feuer  der  Religion  zu  erhalten,  zu  nähren  wusste, 
jedem  einzelnen  Brauch  einen  besonderen  Reiz  verlieh,  den  religiösen 
Übungen   die  Seele   einhauchte  und  über  das  ganze  Haus  eine  reli- 
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giöse  Weihe  hingoss.  Wie  die  an  sich  toten  Buchstaben  durch  den 
darüber,  sinnenden  Geist  lebendig  werden,  so  erhalten  auch  die  an 
sich  toten  Symbole  durch  das  dabei  fühlende  Herz  Leben  und 
Bedeutung.  Um  der  frommen  Frauen  willen,  sagt  der  Talmud, 
wurde  Israel  aus  Ägypten  erlöst  und  wir,  die  Enkel,  können  dies 
nach  fünfzehn  Jahrhunderten  nur  bestätigen.  Das  von  der  Frau 
geleitete  jüdische  Haus  bildete  in  den  Tagen  der  Not  die  feste 
Burg,  in  die  kein  Fremder  einzudringen  vermochte,  hier  herrschte 
Keuschheit,  Sittsamkeit,  Zartheit,  Innigkeit  und  Frömmigkeit,  und 
was  die  Mutter  gesprochen,  erschien  dem  Manne  bedeutsam,  dem 
Sohne  heilig.  In  der  jüdischen  Familie  wurde  Pietät  gegen  die 
Eltern  und  die  Religion  in  gleicher  Weise  gewahrt,  das  Haus  selbst 
glich  einem  Heiligtume,  und  der  Schwerpunkt  der  Religion  wurde 
nicht  nach  der  Sjmagoge  verlegt.  Der  Festgottesdienst,  wie  er  am 
Pesachabend  an  der  Familientafel  abgehalten  wurde,  war  heiter  und 
innig,  erhebend  und  heilig,  und  gottesdienstlich  war  hierbei  wie 
Haggada  und  Hallel  so  auch  Speise  und  Trank,  Scherz  und 
Gesang.  Nach  Beendigung  des  Mahles  pflegte,  wie  bereits 
erwähnt,  ein  Tischgelage  zu  folgen,  und  bei  dem  ersten 
Becher,  der  in  Griechenland  unter  Begleitung  von  Gesang  zum 
Trankopfer  diente,  wurde  bei  den  Juden  das  Tischgebet  gesprochen. 
Dieses  Gebet  bestand  ursprünglich  aus  drei  Benediktionen  bis 
D'b^lT  .1312,  worauf  schon  das  darauffolgende  ^abschliessende  J'-S 
hinweist;  wenn  Gäste  eingeladen  waren,  welche  Einladung  [l^i 
genannt  wurde,  oder  auch  überhaupt  wenn  drei  Personen  beisammen 
waren,  ging  dem  Tischgebet  noch  eine  Aufforderung  an  die 
Genossen  voran,  dem  Spender  der  Speisen  zu  danken.  In 
spätererer  Zeit  wurde  noch  eine  einst  kurz  gefasste  Benediktion : 
„Gepriesen  seiest  Du  ....  der  Allgütige"  hinzugefügt,  welcher  Dank- 
ppruch  auch  sonst  bei  freudigen  Ereignissen,  oder  selbst  nur  beim 
Vorsetzen  anderer  Weine  gesprochen  wurde,  und  dürfte  vielleicht 
dieser  hinzugekommene  Segensspruch  ursprünglich  auf  den  nach 
dem  Mahle  gereichten  Wein  sich  bezogen  haben.  Andere  mit 
|Dnin  beginnende  Zusätze  zum  Tischgebet  stammen,  wenn  wir 
etwa  von  Einem  absehen,  aus  nachtalmudischer  Zeit.  Nach  dem 
Tischgebete  wurde  sonst  dem  Weine  nach  Belieben  zugesprochen, 
aber  für  den  Pesachabend  wurde  verordnet,  nach  dem  dritten  Becher, 
also  dem  Kelche  zum  Tischgebet,  keinen  Wein  weiter  zu  trinken, 
bis  der  Hallel-Gesang  beendet  ist.  Man  mochte  wohl  hier,  wie 
beim  Verbote  des  )Ö1p''SS,  die  Besorgnis  gehegt  haben,  dass  das  er- 
hebende Fest  leicht  in  Sinnenrausch  entarten  könne,  und  so  suchte  man 
es  hierdurch  zu  verhüten.    Dass  solche  Verordnungen  nicht  unbeachtet 


blieben,  beweist  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Art,  wie  die  jüdischen 
Feste  noch  jetzt  begangen  werden.  Das  jüdische  Fest  ist  nicht  etwa 
der  Trunkenheit,  der  Lust  und  den  mannigfachen  Zerstreuungen  des 
Lebens,  sondern  der  Ruhe,  der  Sammlung,  der  Andacht,  der  Familie, 
der  Freundschaft  gewidmet,  es  ist  ein  Tag  der  Weihe,  die 
wahre  Freude  und  Wonne  nicht  nur  nicht  ausschliesst,  sondern 
geradezu  bedingt.  Alan  schenkte  nun  den  vierten  Becher  ein,  um 
dabei  den  Gesang  der  Hallelpsalmen  fortzusetzen');  in  den  letzten 
Jahrhunderten  füllte  man  gar  einen  grossen  Becher  für  den  zu  er- 
wartenden Vorboten  des  Messias,  den  Propheten  Elijahu,  so  er  etwa 
durch  die  für  ihn  geöffnete  Thür  käme.  Die  Sitte,  am  Pesachabend 
als  Zeichen  von  Vertrauen  die  Thür  nicht  zu  verschliessen,  kennt 
bereits  im  elften  Jahrhundert  R.  Nissin  Gaon  in  Kairuan. 
Die  Art,  wie  Hallel  rezitiert  wurde,  war  nach  Zeit  und  Raum 
verschieden;  in  der  talmudischen  Zeit  scheinen  die  Zuhörer  bei 
jedem  Halbverse  bis  zum  117.  Psalm  mit  Halleluja  geantwortet  zu 
haben;  beim  ersten  Verse,  oder  besser  bei  den  ersten  vier  Versen 
des  118.  Psalms,  der,  streng  genommen,  nicht  sowohl  zum  Hallel, 
als  zur  nsmn  gehört,  antworteten  sie  mit:  „Danket  dem  Herrn,  dass 
er  gütig  ist,  dass  ewig  währet  seine  Gnade."  Die  Vers  25,  wie  es 
scheint,  nur  einmal  gesprochene  Bitte:  „O  Herr  gewähre  Hilfe,  o 
Herr  gewähre  Glück",  wurde  von  ihnen  wiederholt,  von  da  ab  bis 
zum  letzten  Vers  29  "wurden  die  Verse  in  Stiche  geteilt  und  diese 
Stiche  vom  Vorsänger  und  den  Tischgenossen  wechselweise  ge- 
sprochen. „Gesegnet  sei  der  Kommende",  sprach  z.  B.  der  Vorsänger, 
„im  Namen  Gottes"  antworteten  die  Anwesenden,  und  der  letzte 
Vers,  die  Wiederholung  des  ersten,  wurde  vielleicht  von  ihnen  ge- 
meinschaftlich gesprochen  oder  vom  Vorbeter  zuerst  und  von  den 
Anwesenden  nachher  wiederholt.  Nach  dem  Hallel  wurde  die 
darauf  sich  beziehende  Eulogie  gesprochen,  in  der  Mischna  n3"lD 
TiTH  „der  Segensspruch  für  den  Gesang"  genannt;  hierunter 
verstand  ein  Talmudlehrer  das  Gebet  ♦  ♦  ♦  ■]lS"7n\  womit  wir 
sonst  jetzt  das  Hallel  zu  beenden  pflegen,  ein  anderer  Lehrer 
aber  das  ihm  inhaltlich  gleiche  Gebet  ♦  .  ♦  n^^üJ,  womit  wir  an 
Sabbaten  und  Festtagen  die  Gesänge  im  Frühmorgengebet  schliessen; 
jedoch  scheint  das  talmudische  HttiTJ,  seinem  Charakter  als  nD"lD 
TlZ^n    gemäss,    kürzer    gewesen    zu    sein    und  nur   die   ersten  drei 


^)  Anstatt  der  wohl  zu  begreifenden,  mit  "St'  beginnenden  Zusammen- 
stellung biblischer  Verse  vor  dem  Hallelpsalm:  „Nicht  uns,  Ewiger,  nicht  uns, 
sondern  Deinem  Namen  gieb  Ehre,  um  Deiner  Gnade,  um  Deiner  Treue  willen. 
Warum  sollen  die  Völker  sprechen:  „Wo  ist  ihr  Gott?"  pflege  ich  zu  lesen: 
Jes.  2,  1-4. 
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Sätze  aus  dem  bei  un>=  üblichen  riütt^:  enthalten  und  also  gelautet 
zu  haben:  „Die  Seele  aller  Lebenden  benedeiet  Deinen  Namen, 
Ewiger,  unser  Gott,  und  der  Geist^alles  Fleisches  preiset  stets  Dein 
Andenken,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit^bist  Du  Gott",  mit  welchen 
Worten  ja  auch  das  "]l':''?n''  und  das  entsprechende  nDflU?"'  nach  dem 
portugiesischen  Ritus  endet.  In  den  darauf  folgenden  längeren 
Zusatz  .  ,  ♦  "|''*jy'73Ö1  sind  im  Laufe  der  Zeit  wieder  andere  Zusätze 
eingeschaltet  worden.  Jetzt  sollte  nun  der  vierte  Becher,  der 
Kelch  für  Hallel  getrunken  und  hiermit  das  Ritual  für  den  Pesach- 
abend,  der  Seder,  geschlossen  werden.  Allein  in  eiper  im  babylo- 
nischen Talmud  angeführten  Baraita  ^  heisst  es  nach  einer  wahr- 
scheinlich richtigeren  Leseart:  Bei  einem  etwaigen  fünften  Becher, 
wie  er  noch  in  späterer  Zeit  zuweilen  hinzukam,  spreche  man  Hallel 
Haggadol:  „das  grosse  Hallel",  den  136.  Psalm,  vermutlich  so 
genannt  ob  des  26  mal  darin  wiederkehrenden  Refrains:  „Dass 
ewig  währet  seine  Gnade",  nach  einer  anderen  in  den  Ausgaben 
uns  vorliegenden  Leseart  aber:  Beim  vierten  Becher  beende  man 
das  Hallel  und  spreche  das  grosse  Hallel,  und  um  auch  dieser 
Leseart  gerecht  zu  werden  und  die  beiden  Erklärungen  für 
Ttt^n  rD*l!3  zu  berücksichtigen,  sprechen  wir  gewöhnlich  nach  Hallel 
'^iT'^n^  und  dann  den  136,  Psalm  und  hierauf  wieder  riÜW3.  Hierzu 
fügte  man  noch  einige  Pijutdichtungen,  am  ersten  Abend  den  Pijut 
.  .  .  D^D3  yi  tX  der,  wie  man  annimmt,  von  Jannai,  dem  ersten 
uns  bekannten  Pijutdichter  in  Reimen  herrühren  soll,  am  zweiten 
Abend  das  vom  berühmten  R.  Elieser  Hakalir  stammende  "^S 
♦  ♦  ♦  ^ITinni  und  ausserdem  den  Pijut  HSJ  17  ''D,  nach  welchem 
wir  erst  den  vierten  und  letzten  Becher  zu  trinken  pflegen.  Hierauf 
folgen,  vermutlich  auf  Anregung  von  R.  Schalom  aus  Wiener-Neu- 
stadt, als  Schluss  die  Schlussverse  der  von  R.  Josef^ben  Samuel  Tob 
Elem  im  11.  Jahrhundert  in  Reimen  abgefassten  Darstellung  des 
Pesachrituals  v  .  ♦  PICO  "ll^'^D  7Dn.  Indem  wir  nun  den  leicht  hin- 
geworfenen, auch  sonst  gesungenen  Pijut  ♦  .  ♦  SIH  T'IS  und  die  aus 
deutschen  Volksliedern  ins  Hebräische  bezw.  Aramäische  übertragenen 
Gedichte  ♦  .  ♦  mr  'Ö  "inx  und  ♦  .  .  X^J  "IH,  die  alle  in  späteren 
Jahrhunderten,  vermutlich  zum  Zeitvertreib,  hinzukamen,  kurz  er- 
wähnen, wollen  wir  schliessen  mit  des  Ritualdichters  Wort:  „Wie 
wir  vom  Pesachfest  'nen  Abriss  hier  gegeben,  so  mögen  allesamt 
wir  fröhlich  es  erleben." 


Jahresbericht. 


D^ 


las  jüdisch-theologische  Seminar  begeht  am  27., Januar  zum 
fünfzigsten  Male  die  Gedächtnisfeier  für  seinen  Stifter,  den  ver- 
ewigten Commerzienrat  Jonas  Fränckel.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sollen  die  Herren  Kandidaten  Dr.  Julius  Guttmann  und  Dr.  Julius 
Lewkovvitz,  nachdem  sie  die  theologisch -wissenschaftliche  und  die 
talmudisch-rabbinische  Prüfung  vorschriftsgemäss  bestanden  haben, 
als  Rabbiner  entlassen  werden. 

Im  verflossenen  Jahre  wurde  am  27.  Januar,  am  Geburlstage 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  und  dem  gleichzeitigen  Sterbetage 
des  Stifters,  die  Doppelfeier  in  üblicher  Weise  begangen.  Die  Fest' 
und  Gedenkrede  hielt  Herr  Dr.  Brann. 

Zur  Bewerbung  um  den  Josef  Lehmann'schen  Preis  war 
für  das  abgelaufene  Jahr  die  Aufgabe:  „Historische  Topo- 
graphie der  Judenstadt  in  Köln  am  Rhein"  wiederholt  worden. 
Eine  umfangreiche  Abhandlung  mit  demselben  Motto  wie  im  vorigen 
Jahre:  '131  rh  ]p  nnm  H^n  nxi:!::  "ns:^  n:  (Ps.  84,  4.)  ist  eingereicht 
worden.  Nach  einem  kurzen  Überblick  über  die  mittelalterliche 
Geschichte  der  Juden  in  Köln  a.  Rhein,  die  neue  Ergebnisse  nicht 
vorträgt,  aber  die  bisherigen,  abgesehen  von  einigen  stilistischen 
Unebenheiten,  klar  und  zuverlässig  vviedergiebt,  behandelt  der  Ver- 
fasser mit  gründlicher  Sachkunde  die  Quellen  und  die  Literatur  der 
jüdischen  Grundbesitzverhältnisse  dieser  Stadt.  Im  Anschluss  daran 
beschreibt  er  zunächst  das  Judenviertel  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  den  Judenmord  von  1349  und  stellt  mit  anerkennenswerter 
Sorgfalt  die  Nachrichten  zusammen,  die  wir  über  die  Namen,  die 
Lage,  die  Strassen  und  den  Umfang  der  Judenstadt  besitzen.  Dann 
bespricht  er  die  Beziehungen  der  Christen  zum  Judenviertel  und  die 
Abschliessung  der  Juden  in  ihrem  Bezirk  oder  den  sogenannten 
Ghettozwang.  Wenn  er  nun  auch  in  diesen  letzten  Punkten  sich  nach 
der  Meinung  des  Referenten,  von  den  Urteilen  des  Stadtarchivars 
Kreussen    in  Köln,    der    allerdings    für  die  Geschichte  seiner  Vater- 


Stadt  eine  Autorität  erbten  Ranges  ist,  zu  sehr  hat  beeinflussen  lassen, 
so  ist  doch  die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  der  Verfasser  sonst  das  von 
ihm  beherrschte  Material  zu  ordnen  und  zu  gruppieren  verstanden 
hat,  lobend  anzuerkennen.  Es  folgt  dann  eine  kurze  Zusammen- 
stellung der  Mitteilungen  über  das  Judenviertel  nach  1349  und  darauf 
in  dem  ungleich  umfangreicheren  zweiten  Teil  der  Arbeit:  1.  eine  histo- 
risch|-topographische  Übersichtstabelle,  2.  das  eigentliche  rekonstruierte 
Grundbuch  der  Judenstadt,  3.  ein  Verzeichnis  der  Judenhäuser  nach 
dem  Schreinsbuch  scabinorum  judeorum  und  endlich  4.  eine  vom 
Verfasser  entworfene  Karte  des  Judenviertels.  Weit  über  hundert 
Grundstücke  waren  topographisch  zu  fixieren.  Von  jedem  einzelnen 
mussten  die  Grenzen  mit  peinlichster  Sorgfalt  festgestellt  und  die 
Geschichte  des  Besitzwechsels  aus  den  zahlreichen  Urkunden,  die 
nur  teilweise  gedruckt  vorliegen,  mit  Genauigkeit  und  Gewissen- 
haftigkeit zusammengetragen  werden.  Das  überreiche  Detail  in  der 
kurzen  Frist,  die  dem  Referenten  zur  Verfügung  gestanden  hat,  im 
einzelnen  zu  prüfen,  ist  allerdings  nicht  möglich  gewesen.  Aber 
zahlreiche  Stichproben  haben  ihn  zu  der  Überzeugung  gebracht, 
dass  der  Verfasser  mit  wenigen  Ausnahmen  überall  mit  Fleiss, 
Umsicht  und  gesundem  Urteil  gearbeitet  hat.  Unter  solchen  Um- 
ständen hat  das  Lehrerkollegium  einstimmig  beschlossen,  der  Arbeit 
den  Preis  zuzuerkennen  und  dem  Verfasser  den  gesamten  Zinsertrag 
während  der  zwei  Jahre  der  Ausschreibung  zuzusprechen.  Als  Ver- 
fasser ergab  sich  bei  der  Oeffnung  des  Briefumschlages  der  Cand. 
phil.  Adolf  Kober. 

Zur  Bewerbung  um  den  Dr.  David  Rosin'schen  Preis  war 
die  Aufgabe  gestellt:  „Rekonstruktion  des  Kommentars  Ibn 
Esra's  zu  den  ersten  Propheten".  Auch  zur  Lösung  dieser 
Aufgabe  ist  eine  Arbeit  eingelaufen  mit  dem  Motto:  13''3''  röX  "'vT^K 
'1jni''3'l^ip  (Ibn  Esra's  Reim  zum  Kommentar  vor  den  Klageliedern). 
Der  Verfasser  hat  die  Aufgabe  richtig  dahin  verstanden,  dass  aus 
den  gedruckten  und  ungedruckten  Schriften  Ibn  Esra's  alle  diejenigen 
Erläuterungen  zusammenzutragen  seien,  von  denen  mit  einem  ge- 
wissen Grad  von  Sicherheit  anzunehmen  wäre,  dass  sie  Ibn  Esra 
zur  Kommentierung  der  ersten  Propheten  verwendet  hätte.  Er  hat 
zu  diesem  Zwecke  mit  grossem  Fleiss  die  sehr  umfangreichen 
Schriften  und  Abhandlungen  des  berühmten  Exegeten  durchforscht 
und  sich  mit  gutem  Erfolg  in  dem  sehr  ausgedehnten  Bereich  der 
Ibn  Esra- Literatur  heimisch  gemacht.  Nebenher  hat  er  dabei  auch 
den  Versuch  gemacht,  Fragen,  die  seit  Jahrzehnten  die  Forscher  be- 
schäftigt haben,  obwohl  sie  nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit   seiner  Aufgabe  stehen,    von   neuem   einer  gründlichen  Prüfung 
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zu  unterwerfen  und  ist  dabei  zumteil  zu  Ergebnissen  gekommen, 
die  als  beaciitenswert  anzuerkennen  sind.  Die  Grundsätze,  nach 
denen  er  den  Kommentar  rekonstruiert  hat,  können  im  allgemeinen 
gebilligt  werden,  und  die  Arbeit  kann  auch  so,  wie  sie  vorliegt,  als 
druckreif  im  Sinne  des  Statuts  der  Stiftung  anerkannt  werden. 
Doch  wird  dem  Verfasser  dringend  ans  Herz  gelegt,  bevor  er  die 
Abhandlung  in  die  Öffentlichkeit  gehen  lässt,  die  ihm  ersichtlich 
nicht  unbekannten  zahlreichen  Äusserungen  Ibn  Esras,  die  er  zur 
Rekonstruktion  nicht  benutzt  hat,  einer  nochmaligen  gründlichen 
Prüfung  zu  unterziehen  und  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung 
seiner  Abhandlung  zu  verwerten.  In  Anerkennung  der  bei  alledem 
tüchtigen  und  wertvollen  Leistung  hat  das  Lehrerkollegium  ein- 
stimmig beschlossen,  der  Abhandlung  den  Preis  zuzuerkennen.  Als 
Verfasser  ergab  sich  bei  Öffnung  des  Briefumschlages  der  Dr.  phil. 
Ludwig  Levy. 

Zur  Bewerbung  um  den  Joseph  Lehmann'schen  Preis  wurde  für 
das  laufende  Jahr  die  Aufgabe  gestellt:  „Der  Einfluss  Al-Gazzali's 
auf  Chasdai  Kreskas".     Eine  Bearbeitung  ist  nicht  eingegangen. 

Das  Seminar  zählt  gegenwärtig  43  Hörer.  Neu  eingetreten 
sind  im  vergangenen  Jahre:  Walter  Gordon  aus  Posen,  Isaak  Nussbaum 
aus  Dessau,  Salo  Zadek  aus  Jarotschin  (Prov.  Posen),  Albert 
Lewkowitz  aus  Georgenberg  O.-S.,  Felix  Rosenthal  aus  Breslau  und 
Moritz  Richtmann  aus  Hommonau  (Ungarn). 

Von  ehemaligen  oder  noch  zu  entlassenden  Hörern  des  Seminars 
sind  im  verflossenen  Jahre  folgende  in  Ämter  berufen  worden:  Herr 
Dr.  Bretholz  aus  Sisek  als  Vizerabbiner  nach  Triest,  Herr 
Dr.  Diene  mann  aus  Breslau  als  Rabbiner  nach  Ratibor,  Herr 
Dr.  Grunwald  aus  Hamburg  als  Rabbiner  nach  Wien,  Herr 
Dr.  Posner  aus  Karlsruhe  i.  B.  als  Rabbiner  nach  Kottbus,  Herr 
Dr.  Tiktin  als  Prediger  nach  Leobschütz,  Herr  Dr.  Zimels  als 
Rabbinatsverweser  nach  Chemnitz  i.  S. 

Ausserdem  ist  zur  Geschichte  des  Seminars  im  abgelaufenen 
Studienjahre  zu  berichten: 

Am  8.  März  1903  beging  das  Seminar  die  Gedächtnisfeier  für 
den  verewigten  Direktor  Dr.  Z.  Frankel.  Die  Gedächtnisrede  hielt 
Herr  Dr.  Chone. 

Am  16.  April,  dem  letzten  Tage  des  Passahfestes,  wurde  im 
Anschluss  an  die  Predigt  eine  Gedenkfeier  für  den  verewigten 
Direktor  Dr.  Lazarus  begangen.     Die  Predigt  hielt  Herr  Dr.  Behrens. 

Am  29.  April  übersandte  das  Lehrerkollegium  den  Herren 
Professor  Dr.  Berliner  in  Berlin  und  Dr.  Friedländer  in  London 
Glückwunsch-Telegramme  zur  Vollendung  des  70.  Lebensjahres, 


Am  1.  Oktober  legte  Herr  Dr.  Brann  laut  §  3  des  Regulativs 
für  die  Befugnisse  des  Lehrerkollegiums  vom  3,  November  1882 
den  \'orsitz  im  Lehrerkollegium  nieder,  welchen  der  L'^nterzeichnete 
übernahm. 

Am  1.  Oktober,  dem  Versöhnungstage,  wurde  in  der  Predigt 
das  Andenken  des  verewigten  Seminar-Rabbiners  Dr.  D.  Joel  und  des 
Professors  Dr.  H.  Graelz  hervorgehoben.  Die  Predigt  hielt  Herr 
Dr.  Freund. 

Am  19.  Dezember,  am  Chanukafeste,  wurde  in  der  Predigt 
das  Andenken  der  verewigten  Lehrer  am  Seminar:  Dr.  B.  Zucker- 
mann und  Dr.  D.  Rosin  gefeiert.    Die  Predigt  hielt  Herr  Dr.  L.  Levy. 

Im  vergangenen  Jahre  sind  am  Seminar  folgende  Vorlesungen 
—  zusammengestellt  nach  der  im  Statut  gegebenen  Reihenfolge  der 
Disziplinen  —  gehalten  vvoiden : 

1.  Bibelexegese: 

a)  Erklärung  des  Pentateuchs,  V.  B.  Mos.  bis  c.  10.  | 

b)  Cursorische  Lektüre  der  Bücher  der  Könige,  | 

L  Könige  c.   11  bis  II.  Könige  c.  20.  }  Dr.  Brann. 

c)  Erklärung  der  kleinen  Propheten  (Fortsetzung). 

d)  Cursorische  Lektüre  der  Megilloth. 

2.  Exegetische  Literatur: 

a)  Lektüre  ausgewählter  Stellen  aus  Raschi's 
Pentateuch-Kommentar. 

b)  Lektüre  der  Kommentare  des  R.  Abraham  Ibn 
Esra,  R.  Samuel  b.  Meir  und  R.  Mose  b, 
Nachman    zum  V.  Buch  Moses    (bis  c.  XV). 

c)  Geschichte  der  exegetischen  Literatur,  Teil  1. 


Dr.  Brann. 


?>.  Hebräische  Grammatik: 

a)  Wissenschaftliche  Grammatik. 

b)  Grammatische  Uebungen. 

4.  Talmudstudium: 

a)  Statarisch :  Traktat  Pesachim  (fol.  35  bis  45). 

b)  Cursorisch:  Babli,  Sucka  c.  IV. 

c)  Schulchan  Aruch    Jore   Dea   c.  69    und    Tur 
und  Schulchan  Ar.  c.  70 — 81 

d)  Statarisch:  Traktat  Schebuot  (30—45). 

e)  Cursorisch:   Traktat  Berachot  (45—57). 

f)  Schulchan  Aruch  Orach  Chajjim  (c.  114 — 134). 


Dr.  Horovitz. 


Sem.- Rabbiner 
Dr.  Lewv. 


Dr.  Horovitz. 


Dr.  Pirann. 


Dr.  Brann. 


5.  Jüdische  Geschichte  und  Literatur: 

a)  Geschichte  der  Juden  von  der  Zerstörung  des 
zweiten  Tempels  bis  zum  Abschluss  des 
Talmuds. 

b)  Historische  Uebungen :  a)  im  Sommersemester: 
Lektüre  der  Megillath  Thaanith ;  b)  im  Winter- 
semester:   Lektüre    des  Seder  Olam    rabbah. 

c)  Systematische  Darstellung  der  praktischen 
Kalenderkunde  (Schluss). 

6.  Religionsphilosophie: 

Maimuni  (Schluss)  und  Saadia.  Dr.  Horovitz. 

7.  Homiletik: 

a)  Theorie  der  Homiletik.  \ 

b)  Homiletische  Uebungen.  j 


Dr.  Horovitz. 


Herr  Rabbiner  Dr.  Koch  aus  Gothenburg  (Schweden)  hat  zur 
Erhöhung  des  Jahrzeitslegats  für  die  verstorbene  Frl.  Irma  Fränckel 
400  Mark  zugesandt. 

Der  verstorbene  Kaufmann  Herr  Louis  Cohn  hier  hat  dem 
Seminar  letztwillig  500  Mk.  hinterlassen. 

Die  Zinsen  aus  dem  Direktor  Dr.  Zacharias  Frankel-Fonds 
haben  auch  im  vergangenen  Jahre  die  ihrer  Bestimmung  ent- 
sprechende Verwendung  gefunden. 

Ausser  den  aus  fundierten  Legaten  fliessenden  Stipendien  er- 
hielten auch  im  vergangenen  Jahre  mehrere  Seminaristen  Unter- 
stützungen durch  Zuwendung  ^lachstehender  Stipendien,  für  die  das 
Seminar  hiermit  seinen  aufrichtigen  Dank  ausspricht. 

Die  Erben  des  Herrn  Abraham  Cohn  in  Posen  haben  dessen 
gesamte  Bücher-  und  Handschriften-Sammlung  (über  1500  Bücher 
und  12  Handschriften)  der  Seminar-Bibliothek  überwiesen. 

Das  Kaiserliche  Ministerium  für  Elsass-Lothringen  hat  den 
dorther  gebürtigen  Seminaristen  Stipendien  aus  der  Staatskasse 
gewährt. 

Der  Vorstand  der  hiesigen  Synagogen-Gemeinde  hat,  wie  all- 
jährlich, eine  Subvention  von  600  Mark  zu  Stipendien  bewilligt. 

Die  erste  Brüdergesellschaft  hierselbst  übersandte  100  Mk.  zur 
Verteilung  an  Seminaristen. 

Vom  \'orstande  der  Synagogen-Gemeinde  hierselbst  hat  ein 
Seminarist  aus  der  Alexander  Bernhardt'schen  Stiftung  ein  Stipendium 
von  60  Mark  erhalten. 
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Von  der  Michael  Maischen  Stiftung  in  Mannheim  erhielten 
vier  Seminaristen  ein  Stipendium  von  je  2(X)  Mark. 

Von  dem  israelit.  Studienverein  hier  erhielten  vier  Seminaristen 
ein  Stipendium  von  je  100  Mark. 

Von  der  Ahron  Seligmann'schen  Stiftung  in  Heidelberg  erhielt 
ein  .Seminarist  ein  .Stipendium  von  225  Mark. 

Ein  ansehnliches  Jahresstipendium  erhielt  ein  Seminarist  aus 
der  Abraham  Rohr'schen  Stiftung  in  Posen. 

Ferner  erhielt  ein  ansehnliches  Jahresstipendium  ein  Seminarist 
von  der  Kultusgemeinde  in  Dresden, 

i^er  Vorstand  der  Synagogen-Gemeinde  in  Beuthen  O.-S.  er- 
teilte einem  Seminaristen  aus  Schlesien  das  Stipendium  der  Rabbiner 
Dr.  Rosenthal-Stiftung. 

Die  B.  H.  Goldschmidt'sche  Stipendienstiftung  in  Frankfurt  a.  M. 
verlieh  einem  Seminaristen  ein  .Stipendium  im  Betrage  von  300  Mark 
und  einem  ein  solches  von  200  Mark. 

Der  Vorstand  der  Synagogengemeinde  in  Schwerin  a.  W.  über- 
wies einem  Seminaristen  die  Zinsen  des  Jacob  Levy'schen  Legats. 

Die  Synagogen-Gemeinde  in  Oppeln  hat  auch  in  diesem  Jahre 
die  alljährlich  gewährte  Subvention  für  unbemittelte  .Seminaristen 
erneuert. 

Die  vom  Vorstand  der  Synagogen-Gemeinde  in  Schneidemühl 
den"!  Seminar  zugewiesenen  Zinsen  aus  der  Rabbiner  Salomon 
Brann'schen  Stiftung  wurden  einem  Seminaristen  aus  der  Provinz 
Posen  gewährt. 

Durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Gustav  Cohen  in 
Hannover  erhielt  ein  .Seminarist  ein  ansehnliches  Stipendium. 

Herr  Bankier  Magnus  in  Braunschweig  gewährte  einem 
Seminaristen  eine  grössere  Subvention. 

Herr  Bankier  Meyersfeld  in  Braunschweig  vei'lieh  einem  Hörer 
ein  Stipendium. 

Am  Todestage  des  verewigten  Herrn  Bernhard  hier  wurden 
dem  .Seminar  60  Mark  zugewiesen. 

Anlässlich  des  Gedächtnistages  des  seligen  Herrn  Em.  Prings- 
heim  sind  dem  Seminar  30  Mark  zur  Verteilung  zugegangen. 

Die  Zinsen  der  Annette  Vallentin'schen  Stiftung,  die  \'on  dem 
Rentier  Herrn  Henry  Vallentin  in  Hamburg  zum  Andenken  an 
seine  verstorbene  Mutter  errichtet  wurde,  sind  wiederum  einem 
Seminaristen  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  durch  eine 
Badekur  stiftungsgemäss  bewilligt  worden. 
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Die  Seminar-Bibliothek,  welche  nach  dem  letzten  Abschluss 
lö,644  Druckwerke  in  22,332  Bänden  und  212  Handschriften  in 
248  Bänden  umfasst,  hat  ausser  den  durch  Ankauf  erworbenen 
Büchern  durch  folgende  freundliche  Schenkungen,  für  die  sie  hiermit 
öffentlich  ihren  Dank  abstattet,  einen  Zuwachs  erhalten. 

Sie  erhielt  die  Jahresberichte: 

1.  der  Realschule  der  israelitischen  Gemeinde  [PhilantropinJ  zu  Frankfurt  a.  M. 
VjO'6,  4";  2.  u.  3.  der  Gemeinde-Religions- Unterrichts-Anstalten  in  Breslau  1903, 
8^;  4.  der  Religionsschulc  zu  Danzig  1903,  S°;  5.  der  israelitischen  Religions- 
schulc  zu  Frankfurt  a.  M.   1903,  8»;  6.  der  Religionsschule  zu  Hannover  1903,  8"; 

7.  des    städtischen    evang.  Gymnasiums    zu  St.  Elisabeth  zu  Breslau  1902/03,  4". 

8.  der  Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums  in  Berlin.  Mit  der  wissen- 
schaftlichen Beilage  von  Dr.  E.  Baneth:  Maimuni's  Neumondberechnung  (Schluss). 

9.  der  Israelit.-theolog.  Lehranstalt  in  Wien.  Mit  der  wissenschaftlichen  Beilage 
von  Hofr.at  Prof.  Dr.  D.  H.  Müller:  Die  Gesetze  Hammurabis  und  die  mosaische 
Gesetzgebung  1903,  8°;  10.  der  Landes-Rabbinerschule  in  Budapest.  Nebst  der 
wissenschafthchen  Beilage  von  W.  Bacher,  Aus  dem  Wörterbuch  Tanchum 
Jeruschalmis  1903,  8";  11.  des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin  für  1901/02.  Mit  der 
wissenschaftlichen  Beilage  von  A.  Berliner,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Raschi- 
Kommentars.  12.  der  Central  Conference  of  American  Rabbis  vol.  XII.  1902. 
13.  The  annual  report  of  the  Union  of  American  Hebr.  Congregations.  Cincinnati, 
1903,  8'';  14.  der  isr.  Altersversorgungsanstalt  in  Breslau  1900/1902.  15.  der  isr. 
Kranken- Verpflegungsanstalt-  und  Beerdigungs-Gesellschaft  in  Breslau  1900/1902. 
Nebst  der  Schrift:  Neues  israel.  Krankenhaus  zu  Breslau  1903,  4'';  16.  des  jüdischen 
Kurhospitals  zu  Kolberg.  Kolberg  1903.  8«;  17.  der  Samsonschüle  zu  Wolfenbüttel 
1902/03.  1903,  4O;  18.  des  Verbandes  zur  Erziehung  hilfsbedürftiger  isr.  Kinder  in 
Breslau  1903,  8";  19.  des  Vereins  Lehrlingsheim  in  Pankow.  Berlin  1903,  8»;  20. 
der  Stadtbibliothek  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  1.  April  1902  bis  31.  März  1903. 
Nebst  den  Zugangsverzeichnissen  dieser  Bibliothek;  21.  der  GrossherzogUchen 
Universität  in  Heidelberg.  Nebst  der  akademischen  Rede  des  Prorectors  Wirkl. 
Geh.  Rats  Prof.  Dr.  Czerny;  Ueber  die  Entwickelung  der  Chirurgie  während  des 
19.  Jahrhunderts  in  ihrer  Beziehung  zum  Unterricht.     Heidelberg   1903.     4'*. 

Ferner: 

Von  der  Alliance  Israelite  Vniceriselle :  1.  U7-1BÖ  K1pl2.  r.  Bände. 
Jerusalem  1901,  8»;  2.  H.  Brody,  'vTnp  S1pl2.  Krakau,  1903,8«;  3.  H.  Dagau, 
Les  massacres  de  Kischinef.  Paris,  1903,  8°:  4.  M.  Friedländer,  Der  Anti- 
christ in  den  vorchrisUichen  jüdischen  Quellen  Göttingen,  1901,8°;  5.  M.  Grun- 
wald,  Portugiesengräber  auf  deutscher  Erde.  Hamburg,  1902,  8";  6.  S.  Gelb- 
haus, Nehemias  und  seine  sozial-politischen  Bestrebungen.  Wien,  1903.  8«^; 
7.  Gino  Luzzatto,  1  banchieri  ebrei  di  Urbino  nell'  cta  ducale.  Verona-Padua, 
1903,  8";  8.  Nossig,  Jüdische  Statistik.  Berlin,  1903,  8";  9.  J.  Ziegler, 
Die  Künigsgleichnisse  des  Midrasch.  Breslau.  1903,  8«  ;  10.  S.  A.  H  o  rodecky, 
pijn.  Bd  I— III.  Berdiczew,  1898/1900,  8»;  U.M.  Bloch,  n'i;pnn  nmn  nrtr.  II,  3. 
Budapest,  1902,  80;  12.  S.  Cohn,  ITIS  niK.  Krakau,  1903,  8°;  13  Revue  des  ecoles 
de  l'AUiance  israelite  Paris,  1903,  S».  —  Von  Herrn  Prof.  TT.  Bacher  in 
Budapest  seine  Abhandlung:  Ein  hebräisch-arabisches  Liederbuch  aus  Jemen. 
Berlin,  1903,  8°.  —  Von  Herrn  Dr.  Bcrdycsewld  in  Breslmi  seine  Werke: 
1.  "i-nnDK'?!?;     2.  p^.sn  "71?;     3.  nit^lö:.    Warschau,    1899,    S«.    —  Von    Herrn 


f 
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JJr.  Black  iii  Biiix:  Seine  l'rcdigt  am  11.  Oktober  iyU2.  Brüx,  19Ui!,  8".  — 
\'om  AttsH-JiKSS  (Ics  Deulsvh-israelitisdtcii  Gcniehtdcbundes:  Seine:  1.  Mitleilungcn 
No.  59,  60,  61.  Berlin,  1903,  8";  2.  Statistisches  Jahrbuch  190;i.  Berlin  1903,  8". 
—   Von  Herrn   iJr.  Brann  in  Breslau:     1.    Ttt^'^il'Ö  .12"i3.     London,    1898     S'^: 

2.  n::nb  r\v^  «"onn  s"nri  n"'-h  nben.  London,  i90i  u.  1903,  s";  3.  otsrarj 
.1833    pi?ö  DK    p^üu^-irsb"?    vbüü   'IX  ES^b's  DUT  a'-srnn   iwn'?«:  -•,:: 

Breslau,  1833,  4";  4.  M.  ßrcse,  "Jl!?:  p^St  "lÖKÖ.  Breslau,  1809.  8«;  6.  M.  ],. 
Kodkinsohn,  ?N^"I  MÖ  "nöbrin  ^ü  nmnn  nKrnn  s.  a.  et.  l.  8«;  6.  Lands- 
berg und  Leuchter,  D'örn':'  nUl  n'2.  Ncuhäuscl,  1897,  8";  7.  Alex.  Süss- 
kind  Maimon,  C3':iC7  D"r2Ü1  ünöKO  fSp.  Wilna,  1894,  4»;  8.  D.Sa  m  ose  z, 
n:v '7K-HP-"-|  ma  "^Ü  nrp.  Breslau,  1824,  8»;  9.  Statuten  der  Gesellschaft  ,dic 
Beförderer  der  Armcnunlerstützung".  Breslau,  1799,  8'^;  10.  B.  Schweitzer. 
niTT  -IT.  Breslau,  1852,  8";  11.  B.Schweitzer,  amt  DTtt'.  Breslau  1852,  .s". 
12.  D.  Samoscz,  iöTH  "iNH.  Dyhcrnfurt,  1821,  8";  13.  Amtlicher  Stenograph.  Bericht 
über  die  Sitzung  der  Stadtverordneten  in  Berlin  am  19,  März  1896.  Berlin,  1396,  4"; 
14.  A.  Freimann,  Die  Abteilung  der  israelitischen  Ritualgegenstände  im  städt.- 
histor.  Museum  zu  Frankfurt  a.  M.  Frankfurt  a.  M.,  190o,  4"^;  15.  P.  Kleinert. 
Der  Prediger  Salomo.  Berlin,  1864,  4^;  16.  Zum  Gedächtnis  Heinrich  Rickerts. 
Berlin,  1903,  4";  17.  H.  Miro,  Trauerrede  über  den  Tod  des  Abr.  Gcdalja 
Tiktin.  Breslau,  1821,  8";  18.  Ad.  Peritz,  Versorgungskassen  der  jüdischen 
Lehrer  und  Kultusbeamten  in  Deutschland.  Königsberg  i.  Pr.,  1903,  8"; 
19.  S.  Salfeld,  Bilder  aus  der  Vergangenheit  der  jüdischen  Gemeinde  Mainz. 
Mainz,  1903,  8";  20.  M.  Silberstein,  Der  Gruss.  Breslau,  1889,  32";  21.  A. Stark. 
Das  biblisch-rabbinische  Handelsgesetz.  Wien  s.  a.  8*^;  22.  A.  Stark,  Der 
Wein  im  jüdischen  Schrifttum.  Wien,  1902.  8''.  —  Von  Herrn  Hermann  Brill  in 
Szegcäin:  Das  tt'-lp  min  'D,  herausgegeben  von  Lsricl  Brill,  Daj.jan  in  Pest. 
Ofen,  1827,  8*^.  —  Von  Herrn  Salomon  Buber  in  Lembcrg-.  1.  Seine  Edition: 
n^TSna  mJK.  Krakau,  1903,  8";  2.  Sein  Werk:  ri22tr3  nnp.  Krakau,  1903.  8". 
—  Von  den  Erben  des  Herrn  Abraham  Colin  $.  Ä.  in  Posen :  Dessen  gesamte 
Bibliothek,  bestehend  aus  ca.  1500  Büchern  und  folgenden  12  Handschriften: 
1/2.  Zwei  Hefte  Dn"":»  von  Abr.  Cohn;  3.  D'tSIpb  von  B.  Gold  barg,  meist 
Abschriften  aus  Oxforder  Handschriften;  4.  .-Ii:"'7.^"l  bv?Ü  von  Mordechai  Löwen- 
stamm; ö.  Mohelbuch  des  Benjamin  b.  .Icchicl  Michael  ha-Cohen  aus  Glogau 
(Vaters  Abr.  Cohns)  mit  391  Eintragungen  vom  17.  Nissan  5575  bis  1.  Ab  5604 
(1815—1844);  6.  a)  Kabbai.  Comm.  zu  Ruth  von  Isaak  b.  Joseph  ha-Cohen; 
b)  m'rEnn  m:n31  "'E  von  Menachem  Recanate;  c)  "^^C-Tl  "lIK  von  Abr. 
Abulafia;  7.  •'"IKn  IHD  für  Wochentag  und  Sabbath;  8.  HTn  'inTn  notiert  von 
Joseph  Zedner;  9.  Abschrift  der  Rundschreiben  des  R.  Noah  von  Lissa  nach 
der  Feuersbrunst  des  Jahres  1795  nebst  dessen  Gedicht  zur  Einweihung  der 
Synagoge  i;i  Lissa;  10.  Erste  Niederschrift  des  "np3n  TIC  von  Salomon  Hanau, 
vielleicht  Aulograph  des  Verfassers,  früher  im  Besitz  David  Caro's  in  Posen; 
1 1.  Stammbuch  Abr.  Cohn's  mit  hebräischen  und  deutschen  Eintragungen  seiner 
Freunde  aus  den  Jahren  1831  —  1836;  12.  Siddur  nach  deutschem  Ritus.  Deutsche 
Quadratschrift  des  14.  oder  15.  Jahrhunderts.  —  \'on  Herrn  Dr.  Eckslein  in  Bunihcrj 
sein  Buch:  Beiträge  zur  Geschichte  der  Juden  in  Bayern.  1.  Die  bayrischen  Par- 
lamentarier jüdischen  Glaubens.  Bamberg,  1902,  8^.  —  \'0n  Herrn  Dr.  J. 
Elbor/cn  in  Berlin  seine  Abhandlung:  Ein  hebräisch-italienisches  Glossar  philo- 
sophischer Ausdrücke.  Berlin  1903.  8".  -  \'on  Herrn  Rahbiner  Dr.  ^.  Eppen- 
stdn  in  Briesen  seine  Abhandlung:  Der  Kommentar  Joseph  Kara's  zu  Micha. 
Berlin,  1903,  8**.  —  \'on  Herrn  Rahbiner  Dr.  Eschelbachcr  in  Berlin:  \'erhandlungcn 


und  Bcschlübhc  der  Generalversammlung  des  Rabbiner- Verbandes  in  Deutschland  zu 
Frankfurt  a.  iM.  am  7.  und  8.  Juli  1902.  Frankfurt  a.  M.,  1903,  8».  —  Von  Herrn  Ober- 
lehrer Wilhelm  Fet'se  in  Einbeck  seinen  Vortrag:  Zur  Geschichte  der  Juden  in 
Einbeck.  Einbeck  s.a. [1903],  8".—  Von  denUerrenD Dr. Freimann  und  Hilde-slmmer: 
Die  Festschrift  zum  70.  Geburtstage  A.  Berliners.  Frankfurt  a.  M.,  1903,  8°.  — 
Von  Herrn  Dr.  M.  Frcudenthal  seine  Festpredigten  zu  Passah  5663.  Danzig, 
l'X)3,  8^.  —  Von  Herrn  Dr.  if.  Fried  seine  Doktor-Dissertation:  Maimonides' 
Commentar  zum  Traktat  Tamid.  Frankfurt  a.  M.,  1903,  8».  —  Von  Herrn  Rabbiner 
Ih-.  Grünthal  in  Lauenburg  i.  P.:  J.  Zolin ski,  Weiherede  zur  Hundertjahrfeier 
für  ...  Wilhelm  I.  am  21.  März  1897  zu  Görlit'..  Görlitz,  1897,  8'>.  —  Von 
Herrn  Rabbiner  Dr.  M.  Grunwald  in  Hamburg  seine  Abhandlung:  Die  Juden 
alsRheder  und  Seefahrer.  Berlin,  1902,  8**.  —  Von  Herrn  Rabbiner  Dr.J.  Guttmann 
in  Breslau  seine  Predigt  am  2.  Tage  des  Neujahrsfestes  5664  (1903).  —  Von  Herrn 
Rabbiner  Dr.  M.  Guttmann  in  Culm  seine  Predigt,  gehalten  am  1.  Tage  des 
Pessachfestes  5663  (1903)  in  der  Synagoge  zu  Culm  a.  W.  Berlin,  1903,  S'*.  — 
V'on  Frau  Anna  Haber  in  Breslau:  Eine  Anzahl  Briefe  und  Aktenstücke  aus 
dem  Nachlass  des  seligen  Direktors  Dr.  Z.  Frankel.  —  Von  Herrn  Dr.  Häsz  in 
Breslau  seine  Dissertation:  Eine  anonyme  arabische  Übersetzung  der  Propheten 
Zephanja,  Haggai,  Secharja.  Berlin,  1903,  8".  —  Vom  Herausgeber:  Ergänzung 
zum  Antisemiten-Spiegel.  Berlin,  1903,  8».  —  Vom  Herausgeber:  Kölnische 
Synagogenzustände.  12.  Ausgabe.  2  Exemplare.  Köln,  1903,  8°.  —  Vom 
Herausgeber:  Mitteilungen  des  Vereins  ,,Esra".  Berlin,  1903,  4*^'.  —  Von  Herrn 
Dr.  Hof  mann  in  Buenos- Aires  seine  Schrift:  ^KIU^'S  DS1  Tl'.  Buenos-Aires, 
1903,  16^*.  —  Von  Herrn  Dr.  Horovitz  in  Breslau  seine  Abhandlung:  Über 
den  Einfluss  des  Stoicismus  auf  die  Entwicklung  der  Philosophie  bei  den  Arabern. 
[Separatabdruck  aus  Z.  D.  M.  G.  LVII.]  8".  —  Von  Herrn  Dr.  M.  Jastrow  s.  A.  in 
Philadelphia  sein :  Dictionnary  of  the  Targumim  and  the  talmud  Bably  and  Jeruschalmi. 
Part.  16.  (Schluss.)  London,  1903,  4".  —  Von  dem  Izr.  Maggar  Irodalmi 
tärsulat:  1.  Szentiras,  Letzte  Propheten.  Budapest,  1898,  S";  2.  Banöczi, 
Jozsef,  Evkönyv  1903.  Budapest,  1903,  8».  —  Von  Herrn  S.  Kahan  in 
Krakau  sein  Werk:  m-K  yV  tr^:i\  Krakau,  1903,  8^'.  —  Von  Herrn 
Dr.  Kaelter  in  Potsdam  seine:  Geschichte  der  Juden  in  Potsdam.  Potsdam, 
1903,  8".  —  Von  Herrn  Jeivreski  in  St.  Petersburg  sein:  Jerezgodnik  na  5664. 
St.  Petersburg,  1903,  8".  —  Von  Herrn  Dr.  S.  X.  Kutna  in  Przemgsl  sein 
Buch:  Sollen  wir  unsere  Knäblein  beschneiden?  Przemysl,  1903,  8*^.  —  Von 
Herrn  Dr.  Alfred  Levy  in  Breslau:  n3lD  'DD.  Berlin  oder  Frankfurt  a.  0., 
1722  16°.  —  Von  Herrn  Dr.  Letvinskg  in  Hildeshei/m  seine:  Rede  am 
23.  Dezember  1902.  Hildesheim,  1903,  8».  —  Von  Herrn  .4.  Marcus  in  Krakau 
sein  Buch:  Th.  Herzl's  „Judenstaat".  Krakau,  1897,  8".  —  Von  Herrn  Rahbincr 
Michelsohn  in  Plonsk:  bx-ny-  m'C.  Jerusalem,  1897,  8".  —  Von  Herrn 
Rabbiner  Dr.  Münz  in  Gleiivitz  sein  Werk:  .,Es  werde  Licht  1"  Eine  Auf- 
klärung über  Bibel  und  Babel.  Breslau,  1903,  8".  —  Von  Herrn  Dr.  D.  Neumark 
inRakonitz:  D^'iIJn  n2p?rm  D-'-nn  nspirn.  Krakau,  1W3,  8".  —  Von  Herrn 
Dr.  J.  Plato  in  Hamburg  seine  Schrift:  Retlexionen  über  „Babel  und  Bibel". 
Hamburg,  1903,  8°.  —  Von  Herrn  Dr.  N.  Porges  in  Leipzig  seine  Abhandlung: 
Der  hebr.  index  expurgatorius  pip'^TH  "IBD.  Berlin,  1903,  S".  —  Von  der  Redaction 
des  Magyar  Zs.  Szemle:  Jahrg.  19  u.  20  dieser  Zeitschrift.  —  Von  Herrn 
S.  P.  Rabbi nowitsch  in  Warschau  sein  Buch:  "^ypJKiS  nnST  n.  Warschau, 
1898,  8".  —  Von  Herrn  Rabbiner  Dr.  Rosenzweig  in  Berlin:  Seine:  1.  Rede 
zum    100.   Geburtstage   Leopold   Zunzens    am    11.   August   1894;     2.    Predigt   am 
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Schmini-Azcrcth  5t)b4.  —  Vua  Herrn  Seeliymann  in  Amsterdam:  1.  n^an  nSJPI, 
Amsterdam,  1752.  4";  2.  n^-H  n3:n.  Amsterdam,  1766,  4«;  3.  D^'^nn^ÖTÖ. 
s.  a.  et  1.  a":  4.  EVH  mo.  Amsterdam,  1756,  4".  —  Von  der  Sodefe  des 
ctndes  iuives:  1.  M.  Schwab,  Repertoire  des  articies  rclatifs  ä  l'histoire 
et  ä  la  litterature  juivc.  Supplement,  l'aris,  1903,  8°;  2.  Kevuc  des 
Etudes  juives.  (Fortsetzung.)  —  Von  Herrn  Bezirhsrabhincr  Dr.  Salvendi 
in  Dürkheim  n.  H.:  1.  Kt:n  'DS>hü.  Jerusalem,  1885,  4";  2.  niTÖ  nK2. 
Warschau,  1903,  8«;  3.  mW  ^m.  M.-Sziget,  1893,  4»;  4.  C';iWJ"ian; 
5.  TU  bv  f'-l  'trnn,  cd.  Werthclmcr.  Jerusalem,  1903,  4";  6.  O'^WIT, 
Ed.  Lunz,  Theil  1;  7.  t£"'a"in  ,n"Ö-in  r\:^b  r\^b  von  Adelmann.  Jerusalem, 
1898/99      320;     8.     "S  mb,     Ed.    Lunz,     111  und  IV;     9.    '?"K-in'r  min -ülpb; 

10.  nnan  nmois;   ii.  -3  bu  ni-iKn  nn£ö;  12.  r^'^^n^  b^p.  Th.  i;   13.  pn^u?'  ^rn. 

Warschau,  1894.  8°;  14.  n'T  ':'C>  J"bin  nn'tt'.  Lemberg,  1880,  lö»;  15.  Da^"?!;  D'l'?C. 
Jerusalem,  s.  a.  (ca.  1902),  16";  16.  n"nu  nSID  tflnt».  Munkäcz,  1903,  4"; 
17.  Ph.  Bloch.  Prof.  Rohlings  Falschmünzerei  auf  talmudischcm  Gebiet.  Posen, 
1876,  8";  18.  Adelmann,  Erklärungen  etc.;  19.  Jüdischer  Volkskalender. 
Jahrg.  IUI;  20.  D.  Langfclder,  Symbolik  des  Judentums.  I,  1.  Klausenbury, 
1876,  8";  21.  W.  Münz,  Ritualmord  und  Eid.  Gleiwitz,  1902,  8^ ;  22.  Österr. 
Wochenschrift.  Jahrg.  XII  u.  XIII;  23.  Isr.  Singer,  Pflichten  israelilisclier 
Schulmänner  nebst  Erzichungs-  und  Untcrrichtslehren.  Sarostatek,  1889,  8^.  — 
Von  der  Stadtbibliothek  in  Breslau:  1.  Katalog  der  Druckschriften  über  die 
Stadt  Breslau.  Breslau,  1903,  8»;  2.  C.  Brockclmann,  Verzeichnis  der 
arabischen,  persischen,  türkischen  und  hebräischen  Handschriften  der  Stadtbibliothek 
zu  Breslau.  Breslau,  1903,  8».  -  Von  Herrn  Prof.  S.  SchecMcr  in  Neiv-Yorh 
sein  Werk:  Saadyana,  geniza  fragments  of  writings  of  R.  Saadya  gaon  and  othcrs. 
Cambridge,  1903,  8".  —  Von  Herrn  S.  Spinner  in  Wien  sein  Werk:  Etwas 
über  den  Stand  der  Kultur  bei  den  Juden  in  Polen  im  16.  Jahrhundert.  Heft  I. 
Wien,  1903,  8".  —  Von  Herrn  Dr.  Steckehnachcr  in  Mannheim  sein  Werk :  Das  Prinzip 
der  Eihik  vom  philosophischen  und  jüdisch- theologischen  Standpunkt  aus  betrachtet. 
Mainz,  1904,  8".  —  Vom  Vorstand  der  Sipuujojen-Gcmeinde  in  Breslau: 
Etat  der  Synagogen-Gemeinde  in  Breslau,  Etatsperiode  vom  1.  April  1902  bis 
31.  März  1904.  Breslau,  19U2,  4".  —  Vom  Yorstand  der  S;jmif/o(jen.-Gemcinde 
in  Szegedin:  A  Szegedi  uj  zsinag6gc.  Szeged,  1903,  4».  —  Von  Herrn 
Dr.  Wilde  in  Breslau  seine  Dissertation:  Giordano  Bruno's  Philosophie  in  den 
Hauptbegriften  Materie  und  Form.  Breslau,  1901,  8".  —  Von  der  IJnirersitäts- 
Bibliothek  in  Giessen:  Kallner,  Maimonides  Kommentar  zu  Taanith  I,  il. 
Leipzig,  1902,  8°.  —  Von  Herrn  Weinhauni  in  Di/hernßirtli :  Das  handschrift- 
liche Memorbuch  dieser  Gemeinde  (ehemals  Memorbuch  der  Synagoge  des  Breslauer 
Münzjuden  Pliilipp  Lazarus  Hirschel).  —  Von  Herrn  Dr.  M.  Wol^'  in 
(iothenhur<j  sein  Werk:  Musa  Maimunis  8  Kapitel.  2.  Aull.  Lcyden.  1903,  8» 
-  Von  Herrn  Alb.  Wolf  in  Dresden:  A.  F.  Thiele,  Die  jüdischen  Gauner  in 
Deutschland.  2.  Band.  Berlin  1843,  8".  —  Von  Herrn  Seminardozenlen  Dr. 
J.  Wohlf/emuth  in  Berlin:  Moritz  Lazarus,  Ein  Nachruf.  [Sondorabdruck 
aus  der  „Jüdischen   Presse".]     Berlin,   1903. 
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Der  Verein  Livvjath-Chen,  dessen  Aufgabe  es  ist,  un- 
bemittelte Hörer  des  Seminars  in  zartsinniger  Weise  vor  dringender 
Noth  zu  schützen,  hat  auch  im  vergangenen  Jahre  Teilnahme  und 
Unterstützung  von  nah  und  fern  gefunden. 

Vorzügliche  Anerkennung  verdient  das  rege  und  edle  Interesse, 
das  Herr  Rabbiner  Dr.  Wilhelm  Münz  aus  Gleiwitz  auch  im  ver- 
gangenen Jahre  für  diesen  Verein  an  den  Tag  gelegt  hat;  durch 
seine  Verwendung  haben  nachstehende  Alitglieder  seiner  Gemeinde 
die  nachfolgenden  Beiträge  gewährt: 

1.  Herr  A.  Danziger,  Gleiwitz 10  Mk. 

2.  Alfred  Fraenkel 10     = 

3.  -■      Max  Gassmann 10     = 

4.  t      Dr.  Richard  Glogauer 6     = 

5.  ;      Landgerichtsrat  Dr.  Hirschel      ...     10     = 

6.  Louis  Lichtenberg 9     = 

7.  --      Rechtsanwalt  und  Notar  Eugen  Lustig    10     = 

8.  A.  Schlesinger  u.  Sohn    .....     20     = 

9.  ■■      Hoflieferant  Simon  Troplowitz  ...     15     =  * 

10,  Direktor  Victor  Zuckerkandl      ...     10     ^ 

11.  Rabbiner  Dr.  Wilhelm  Münz     ...     10     = 

Zusammen  120  Mk. 

Durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Rabbiner  Dr.  Koch  in 
Gothenburg  (Schweden)  wurde  dem  Verein  von  einem  ungenannten 
Gönner  ein  Geschenk  von  100  Mark  überwiesen. 

Die  I.  Brüdergesellschaft  hierselbst  hat  dem  Verein  einen 
Jahresbeitrag  von  100  Mark  zugewendet. 

Die  Erben  der  Frau  J.  Z.  Hamburger,  hier,  überwiesen  dem 
Verein  ein  Geschenk  von  50  Mark. 

Ausserdem  haben  im  abgelaufenen  Jahre  ihre  gütige  Teil- 
nahme für  den  Verein  durch  Zuwendung  von  Jahresbeiträgen  oder 
Spenden  bekundet: 


Herr  Hauptlehrer  Alexander,  hier. 
=  Arthur  Altinann,  Kattowitz. 
=      Josef  Altmann  = 

Leopold  Altmann        = 
=      Max  Altmann  = 

*      Konferenzrabbiner  Dr.   Appel, 


Herr  Prof.  Dr.  Badt,  hier. 
=      Moritz  Baruch,  sei.  And.,  hier. 

Landgerichtsrat  Dr.  Berwin,  hier. 
=      Rabbiner  Dr.  Biach,  Briix. 
Lipmann  Bloch,  hier. 
Lazar  Bloch,  Brody. 


Carlsruhe.  I       Bne-B'rith-Loge    (Borussia-L.),  Danzig. 

Lesser  Baervvald,  Nakel.  |         =         «         =        (Lessing-L-),   Breslau. 
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Bne-B'rith-Loge    (Fraternitas-L.), 

Dresden. 

= 

= 

(Victoria-L.),    Görlitz 

5 

(Humanitas-L.), 
Gleiwitz. 

= 

= 

(Rheinland-L.), 
Köln  a.  Rh. 

(Rhenus-L.),  Mainz. 

(Pomerania-L.), 

Stargard. 

''            ' 

" 

(Alemannia-L.), 
.Stettin. 

S                          SS 

" 

(Friedrich-L.), 
Heidelberg. 

= 

= 

(Humboldt-L.),  Neissc. 

= 

= 

(Gotha-L.),  Gotha. 

-              ' 

* 

(Germania-L.), 
Halle  a.  S. 

' 

' 

(Aug.  Lamey-L.), 
Mannheim. 

= 

= 

(Dalberg-L.),  Worms. 

■S-                       S: 

= 

(.München-L.), 
München. 

Ä-                       « 

= 

(Stuttgart-L.), 
Stuttgart. 

= 

= 

(Eger-L.),  Ostrowo. 

' 

= 

(Julius  Bien-L.), 
Eschwege. 

(Carl  Friedrich-L), 
Carlsruhe. 

-   •         = 

-' 

(Silesia-L.),     Liegnitz. 

Herr  Seminardocent  Dr.  Brann,  hier. 

Julius 

Brann,  hier. 

Rabbiner 

Dr.  Bretholz,  Triest. 

Fritz 

Brieger,  hier. 

Louis 

Burgfeld,  hier. 

Frau  Cassirer, 

hier. 

Herr  Geh.-R.  Prof.  Dr.  Cohen,  Marburg. 

Kreisrabb 

.  Dr.  Cohn,    Eschwege. 

Frau  Louis 

Cohn,  hier. 

jlcrr  Apotheker  Cohn,  hier. 

Ludwig  Cohn,  Schwerin  a.  W. 

Cohn, 

Potsdam. 

-      Salomon 

Daniel,  hier. 

Frau  A.  Danie 

,  hier. 

Herr  Louis 

Daniel,  Krotoschin. 

Heymann 

Daniel,  hier. 

'      Carl 

)aniel,  hier. 

Prof. 

Dr. 

Deutsch,  Cincinnati. 

Rabbiner 

Dr.  Deutsch,  hier. 

{       Der  deutsch- israelitische  Gemeindebund, 
Berlin. 

Herr  Rabbiner  Dr.  Dienemann,  Ratibor. 

Rabbiner  Dr.  Eckstein,  Bamberg. 
=      Rabbiner  Dr.  Einstein,    Landau. 

Seminardocent  Dr.  Elbogen, 
Berlin. 
=      Rabbiner  Dr.  Eschelbacher, 
Berlin. 

Rabbiner  Fabian,  hier. 
=      Philipp  Falk,  s.  A.,  hier. 
=      Dr.  Feilchenfeld,  Berlin. 

Rabbiner  Dr.  Finkelscherer, 
München. 
=      Rabbiner  Dr.  Frank,  Köln. 
'      Prof.  Dr.  Freudenthal,  hier. 
=     Hirsch  Freund,  hier. 
=      Curator  Dr.  C.  S.  Freund,  hier. 
=      Rabbiner  Dr.  Freund,  Ostrowo. 

Julius  Frohmann,  Erlangen. 
=      H.  Gassmann,  hier. 

Robert  Grabower,  hier. 
=      Landrabbiner  Dr.  Gronemann, 

Hannover. 
=      Rabbiner  Dr.  Grunwald,  Wien. 
'      Rabbiner  Dr.  Grünfeld,  Bingen. 
'-      Rabb.  Dr.  Grünthal,  Lauenburg  i.  P. 
=      Oberrabb.  Dr.  Güdemann,   Wien 

Rabb.  Dr.  Grzymisch,  Magdeburg. 

Rabbiner  Dr.  Guttmann,  hier. 

Rabbiner  Dr.  M.  Guttmann, 
Culm  W.-Pr. 
=      Heilbronn,  Tann  a.  Rhön. 

Dr.  Heinemann,  Hamburg, 
=      Hentschel,  Culmsee. 

Sem.-Docent  Dr.  Horovitz,  hier. 

Hermann  Hamburger,  hier. 

Heinrich  Hamburger,  hier. 
Frau  Rabbiner  Dr.  Joel,  s.  A.,  hier. 
Herr  H.  Karger,  hier. 

Rabbiner  Kahn,  Heilbronn. 

Dr.  Kaelter,  Rabbiner  in  Potsdam. 

Seminardirektor  Dr.  Knoller, 
Hannover. 

Rabbiner  Dr.  Koch,    Gothenburg. 

M.  Koplowitz,  Berlin. 

Rabbiner  Dr.  Krakauer,  hier. 

Rabbiner  Dr.  Krengel,  Böhm.-Leipa. 
•      Albert  Landauer,   München. 
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Herr  Rittergutsbesitzer    Louis  Laskau, 
Griinberg  i.  Schi. 
=      Sem.-Dir,  Dr.  F,  Lazarus,  CasseL 
E.  Lazarus,  Berlin. 
Frau  Direktor  Dr.  Lazarus,  hier. 
Herr  Privatdozent  Dr.  med.  A.  Lazarus, 
Berlin. 
=      Carl  Leipziger,  hier. 
=      Konferenzrabbiner  Dr.  Levin, 

Freiburg  i.  B. 
=      Rabbiner  Dr.  Levi^  Alzey. 
=      Landrabbiner  Dr.  Lewinsky, 

Hildesheim. 
=      Seminar-Rabbiner  Dr.  Lewy,  hier. 

Salo  Lewy,  hier. 
*      J.  E.  Lewy,  hier. 
=      Meyer  Lewy,  s.  A.,  hier. 
=      B.  Lewy,  Culmsee. 
=      Isak  Lewy,  Berlin. 
=      Mose  Lewy,  Berlin. 
^      Oberlehrer    Dr.  H.  Lewy,    Mühl- 
hausen i.  E. 
Isidor  Lichtenberg,  hier. 
Frau  Dr.  Lobethal,  hier. 
Herr  Marcus  Löwenberg,  Culmsee. 
=      Kurator  Stadtrat  Marck,  hier. 
=      Oberrabb.  Dr. Margulies,  Florenz. 
=      Rabbiner  Dr.  Marx,  Westhofen. 

J.  Mamlok,  hier. 
=      Kurator  Stadtrat  Milch,  hier. 
Verein  Montefiore,  Uslar  (Hannover). 
Herr  Rabbiner  Dr.  Neubürger,  Fürth. 
Fabrikbesitzer  Neustadt,  hier. 
J.  N.,  Hamburg. 
>      N.  N.,  hier. 
=      Justizrat  Ollendorff,  hier. 
=      Konsul  Jacob  Ollendorff,  hier. 
Fabrikbesitzer  Peiser,  hier. 
Rabbiner  Dr.  Peritz,  Liegnitz. 
=      Rabbiner  Dr.  Perles,  Königsberg. 
'-      Rabbiner  Dr.  Perlitz,  Nakel. 
^      Rabbiner  Dr.  Pinkuss,  Heidelberg. 

Gebr.  PoUak,  hier. 
-      Rabbiner  Dr.  Porges,  Leipzig. 
=      Landrabbiner  Dr.   Prager,  Cassel. 


Herr  F.  Pringsheim,  Stadtrat,  hier. 
M.  Pringsheim,  hier. 
=      Rabbiner  Dr.  Rahmer,  Magdeburg. 
Frau  Dora  Rawitscher,  Bojanowo. 
Herr  Rabbiner  Dr.  Rosenthal,  hier. 
Professor  Dr.  med.  H.  Rosin, 
Berlin. 
=      E.  Rotschild,  Trier. 

Rabbiner  Dr.  Saalfeld,  Mainz, 
s      Fabrikbesitzer  Julius  Sachs,  hier. 
=      Rabbiner  Dr.  Salvendi,  Dürckheim. 
Rabbiner  Dr.    Salzberger,    Erfurt. 
«      Justizrat  Dr.  Samuelsohn,  hier. 
Provinzial-Rabbiner  Dr.  Sander, 
Giessen. 
•      S.  Scheye,  hier. 

Rabbiner  Dr.  Schlesinger,  St. Gallen. 
Max  Schönfeld,  hier. 
Seminar-Rektor  Prof.  Dr.  Schwarz, 

Wien. 
Gem.- Sekretär  Schwarz,  Essegg. 
=      Rabbiner   Dr.  Seligmann,    Frank- 
furt a.  M. 
=      Oberrabbiner  Prof.  D.  Simonsen, 
Kopenhagen. 
Konferenzrabb.  Dr.  Steckelmacher, 
Mannheim. 
=      Rabbiner  Dr.  Stein,  Worms. 
Rabbiner  Dr.  Steinhardt,  Brunn. 
Synagogengemeinde  Dresden. 
Erfurt. 
Pilsen. 
Herr  Rabbiner  Dr.  Theodor,  Bojanowo. 
=      H.  Tietz,  Berlin. 

Rabbiner  Dr.Thieberger,  Komotau. 
'      Rabbiner  Dr.  Ungerleider,  Berlin. 
Rabbiner  Dr.  Vogelstein,  Königs- 
berg. 
Rabbiner  Dr.  Vogelstein,  Stettin. 
Frau  Vollmann,  Meiningen. 
Herr  Rabbiner   Dr.  Werner,    München. 
Rabbiner  Dr.  Winter,  Dresden. 
.      Rabbiner  Dr.  Ziemlich,  Nürnberg. 
Rabbiner  Dr.  Zuckermandel,  hier. 
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All  den  gütigen  Spendern  sei  hiermit  im  Namen  des  Seminars 
der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 

Leider  gestatteten  die  sehr  in  Abnahme  begriffenen  Einnahmen 
es  auch  in  diesem  Jahre  nicht,  den  an  den  Verein  gestellten  An- 
forderungen in  hinreichender  Weise  zu  genügen. 

Mögen  edle  Menschenfreunde  und  insbesondere  die  aus  dem 
Seminar  hervorgegangenen  Rabbiner,  welche  die  unentbehrliche 
Wirksamkeit  des  geräuschlos  und  segensreich  schaffenden  Vereins 
in  unmittelbarer  Nähe  erkannt  haben,  nach  Kräften  dahin  wirken, 
dass  die  Mittel  ihm  reicher  zafliessen,  und  neue  Mitgliedei-  ihm  ge- 
wonnen werden,  dass  insbesondere  für  die  zahlreichen  durch  Tod 
oder  andere  Umstände  ausgeschiedenen  Mitglieder  ihm  Ersatz  ge- 
schafft werde. 

Breslau,  im  Januar  1904.         Für  das  Lehrer-Collegium: 

Dr.  S.  Horovitz. 
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